Innovationsvorhaben Bildung/Sprache

  Multikultureller Kindergarten  - 1 -


	Berufsfachschule  Sozialassistentin/Sozialassistent   - Sozialpädagogik –   2.Jahr


	Lernfelder:
	a) Musisch-kreative Prozesse gestalten und Medien pädagogisch anwenden


b) Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsprozesse planen, durchführen und evaluieren


	Lernsituation:
	Sprech- und Sprachförderung 
im multikulturellen Kindergarten


	Zeitrichtwert:
	 ca 60  Stunden

	Autorin:
	  Eva Pretzell


Vorbemerkungen u. Zuordnung zu Lerninhalten

Der vorliegende Planungsvorschlag ist für die Berufsfachschule Sozialassistentin/​Sozialassistent – Sozialpädagogik -  2. Jahr gedacht, könnte jedoch auch  in der Fachschule  Sozialpädagogik  1. oder 2. Jahr stattfinden.

Die behandelten Themen sind  so konzipiert, dass die interkulturelle Arbeit gleichzeitig auch allgemein notwendige Sprech- und Sprachförderung für alle Kinder ist. Im Grunde wird davon ausgegangen, dass der multikulturelle Kindergarten heute die Norm darstellt. Möglichkeiten für kürzere Unterrichtseinheiten sind angegeben. 

Umfassender und intensiver würde das Ganze, wenn sich die Fächer Deutsch, Religion und Politik gleichzeitig mit interkulturellen Themen befassten. Wo das sinnvoll wäre, ist es angegeben. Und es wäre gut, wenn der Unterricht zu allgemeiner Sprachentwicklung ebenfalls in dieser Zeit durchgeführt würde. Die berufliche Handlungssituation bietet außerdem Möglichkeiten für Unterricht zu weiteren Lernfelden, worauf hier nicht eingegangen wird.

Die Unterrichtsinhalte können – wenn das gewünscht wird – leicht auch auf die Arbeit mit Kindern im Schulkindalter und in anderen Einrichtungen übertragen oder auf die Arbeit mit Jugendlichen ausgeweitet werden.

Der Anhang/Materialienteil enthält zu den einzelnen Themen ausführliche Literaturlisten, Aufgabenblätter und weitere Informationen.


Zuordnung zu den Lerninhalten der Lernfelder:

Lernfeld: Musisch-kreative Prozesse gestalten und Medien pädagogisch anwenden: 



Soziokulturelle Umwelt
       

Sprachförderung
       

Musik/ Rhythmik, Spiel, Literatur
        

Bewegung, Kunst/Gestalten, Technische Medien

Lernfeld: Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsprozesse planen, durchführen und evaluieren: 




Erziehungsziele, Bildungsauftrag, Werte und Normen
        

Interkulturelle Erziehung
        

Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen
        

Interkulturelle Beziehungen
        

Planen, Durchführen usw. von Aktivitäten...
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Voraussetzungen, damit es überhaupt gelingen kann

(im Anhang zum Kopieren für die Schüler(innen) Seite 31)

1. Eine Vertrauen weckende, nicht fordernde, wirklich interessierte Nähe zum Kind herstellen, immer neu, damit eine Beziehung und damit die Möglichkeit zu sprechen entstehen kann.

2. Geduld, Ausdauer und tägliche Wiederholungen bzw. Weiterführung und Abwandlungen sind unbedingt notwendig.

3. Als Erzieher(in) bin ich mit meinem Sprechen und meiner Sprache Vorbild. Dieser Verantwortung muss ich mir bewusst sein. Deshalb geht es immer auch um:

· Meine Motivation. Mein Interesse.  Meine Freude und Lust am Sprechen und an Sprache, an Erzählen, Lesen, Vorlesen,  Schreiben, Sprachspiel, Rollenspiel, Gedichten, Texten jeder Art, Büchern, verschiedensten Sachgebieten und Inhalten.

· Außerdem um meine Sprech- und Sprach-Fähigkeiten:  Gesunderhaltung von Atem und Stimme. Richtige und lebendige Artikulation, Tonfall, Redefluss, Dynamik. Reichhaltiger Wortschatz, richtige Grammatik, vielfältige Sprachformen.

· Und es geht noch um meinen Mut und den Willen, mich auf Fremdes einzulassen, Unbekanntes und Ungewohntes  auszuprobieren und tatsächlich durchzuführen.

Ziele

Die Schülerinnen und Schüler haben nach diesem Lernprozess 

· ihren Bildungshorizont (Weltkenntnis, Menschenkenntnis, Literaturkenntnisse und Sozialkompetenzen) stark erweitert und sind bereit, das weiterhin zu tun

· haben Fachkompetenzen erworben (Wissen, Erkenntnisse, Fähigkeiten und Methoden) und wissen, wie sie diese durch selbständige Arbeit und mit welchen Materialien ständig erweitern können

· haben die Folgen von gelungener oder eben nicht gelungener oder zu wenig vorhandener Sprech- und Sprachförderung wirklich begriffen 

· und sind imstande, sinnvolle und gute Sprech- und Spracherziehung im multikulturellen Kindergarten durchzuführen:

· sie können es auf anregende und reizvolle Art und Weise tun

· können dafür geeignete, interessante und sinnvolle Literatur auswählen

· kennen, nutzen und schaffen dafür geeignete sinnvolle Situationen

· erkennen und berücksichtigen Schwierigkeiten und Grenzen 
und lösen sie, wo es möglich ist, auf

· können ihr Handeln in der Praxis reflektieren

Beschreibung einer beruflichen Handlungssituation

In einem Kindergarten gibt es Kinder aus verschiedenen Nationalitäten, die unterschiedlich lange in Deutschland sind und unterschiedlich gut Deutsch verstehen und sprechen:

Ein fünfjähriger Junge kommt aus China, ist seit vier Monaten da, sehr zurückhaltend und still, macht vor allem bei Werkangeboten gerne und sehr geschickt mit, versteht offenbar ziemlich gut Deutsch, spricht selbst aber so gut wie kein Wort, schaut viel zu, wird von den anderen Kindern eher gemieden. Die Erzieherinnen können nicht gut erkennen, ob er darunter leidet oder so erst einmal ganz zufrieden ist.

Ein türkisches Geschwisterpaar (er fünf Jahre, sie dreieinhalb Jahre alt) ist schon fast ein Jahr in der Einrichtung. Der Junge versteht gut und spricht einigermaßen flüssig Deutsch, grammatisch nicht immer richtig, dolmetscht auch für seine Mutter, die kein Wort Deutsch kann, bewacht seine Schwester so, dass sie kaum zu eigenem Spielen und echten Kontakten mit anderen kommt, weil er sie rücksichtslos aus dem Spiel zerrt, wenn er - seinen eigenen Spielwünschen folgend - sie sonst nicht mehr im Auge hätte. Er will auch nicht sein Frühstücksgeschirr wegstellen, das hat seine Schwester zu tun. Und wenn Obstsalat zubereitet wird oder Kekse gebacken werden, weigert er sich strikt, mitzutun oder gar hinterher mit abzuwaschen. In den ersten Tagen hatte er sogar ein Messer dabei, das ihm aber abgenommen wurde. Und die Mutter hat inzwischen begriffen, dass er das nicht mehr mitbringen darf. Zu einigen Jungen hat er guten Kontakt, spielt gern wilde Spiele mit ihnen, kann dann auch heiter und seinem Alter entsprechend kindlich und übermütig sein.

Die Schwester kann kaum Deutsch, die beiden sprechen miteinander auch nur Türkisch. Sie weint, wenn ihr etwas nicht pass, und wird sofort von ihm verteidigt oder auch angeschrien, wenn er sich von ihr gestört fühlt. Einige Mädchen und zwei jüngere Jungen beziehen sie ins Spiel mit ein, lassen sie aber sofort im Stich, wenn ihr Bruder auftaucht. Wenn es Fleisch zu essen gibt, nimmt er ihr den Teller weg, iss selber keinen Bissen, press die Lippen zusammen und sagt nur: „Ihr uns Schweinefleisch geben. Ich nicht weiß. Wir nicht essen.“ Und da ist auch nichts zu machen.

Zwei bosnische Schwestern sprechen sehr gut und richtig Deutsch, sind bei allen beliebt, werden einbezogen, spielen eigentlich alles gern, verhalten sich unterschiedlich, je nach Stimmung und Situation. Auffällig ist nur, dass die 6jährige gerne hilft, ziemlich reif für ihr Alter wirkt und auch für andere Verantwortung übernimmt, während die 4jährige nur den eigenen  momentanen Interessen folgt und sehr ungehalten werden kann, wenn etwas nicht so geschieht, wie sie es sich vorstellt. Im Gespräch mit der Mutter, die auch sehr gut Deutsch spricht, wird klar, dass in bosnischen Familien die Älteste einfach reif und verantwortungsvoll zu sein hat, während das jüngste Kind überaus verwöhnt wird von der ganzen Familie und möglichst immer seinen Willen bekommt.

Ein fünfjähriges russisches Aussiedlermädchen spricht vom Wortschatz her gut Deutsch, grammatisch fast immer richtig, verwischt aber bestimmte Laute, zieht Wörter zu sehr zusammen, und die Satzmelodie entspricht Russisch, aber nicht wirklich deutschem Tonfall. Das macht es für die anderen Kinder und auch die Erzieherinnen oft schwer, sie gleich beim erstenmal zu verstehen; sie reagiert jedoch mit etwas beleidigtem Rückzug oder Schweigen und die Schultern Zusammenziehen, wenn sie deshalb eine Aussage wiederholen soll.  Im übrigen verhält sie sich sehr angepasst, kann nicht wirklich kreativ spielen, fragt immer, wie das „richtig“ gespielt wird, achtet sehr darauf, dass alle Regeln eingehalten werden, „verpetzt“ deshalb auch andere Kinder, was ihr eine Außenseiterrolle eingetragen hat, über die sie sehr unglücklich ist, denn viele lehnen sie wirklich ab und äußern das auch drastisch. Die Mutter schimpft beim Abholen mit ihr, wenn sie schmutzige Schuhe vom Draußenspielen hat oder gar ihre Kleidung fleckig oder „unordentlich“ geworden ist.

Zwei afrikanische Jungen, deren Alter nur geschätzt werden kann -  4 - 5 Jahre -  sind erst zwei Wochen da, wohnen mit ihren Familien im Asylantenheim, sprechen kein Wort Deutsch, verstehen auch keins, und niemand spricht ihre Sprache. Eine der Mütter spricht etwas Französisch. Beide Jungen sind sehr wild und ungebärdig, begreifen offensichtlich gar nicht, wofür bestimmte Regeln da sind und dass die auch für sie gelten. 

Die wilderen Jungen in der Gruppe genießen das jedoch und beziehen die beiden in Spiele mit ein, die dann aber oft in Streit und Tränen enden, weil die beiden die Regeln nicht verstehen und nur aufs „Überleben“ und „Gut-für-sich-Sorgen“ aus sind. Darin sind sie überaus geschickt. Mittags müssen jedesmal ihre Taschen entleert werden, weil sie sich allerlei Spielzeug eingesteckt haben. Dann versuchen sie zu fliehen, schreien und wehren sich, schlagen um sich. Besonders der eine Junge ist in diesem „Besorgen“ äußerst findig. Der andere versucht mehr, doch zu lernen, was man hier darf und was nicht, weil ihm Ablehnung, ernste Gesichter und scharfer Ton oder Belehrungen unangenehm sind, er lieber mit den Erzieherinnen gut auskommen möchte. Im Asylantenheim gibt es kein Spielzeug, ist es sehr eng, und die Kinder haben  schreckliche Dinge in Afrika erlebt, bevor sie nach Deutschland kamen, von denen aber niemand in der Einrichtung weiß, was das genau alles war.

Dazu gibt es einige drei- bzw. vierjährige deutsche Kinder, die noch nicht gut bzw. richtig sprechen, einen sehr geringen Wortschatz haben, da sie aus Familien kommen, in denen nur   wenig Sprache im Umgang mit den Kindern verwendet wird, Kommunikation eher nonverbal geschieht. Die Kinder helfen sich, wenn sie etwas wollen, mit Gesten und Handlungen, tragen vor allem Konflikte mit Schreien, Wegreißen, Schlagen aus. Bei Gesprächen wirken sie hilflos und sagen kaum etwas, haben jedoch Interesse an unterschiedlichen Angeboten und sind sehr bewegungshungrig.

Ein deutscher Junge, fünf Jahre alt, sieht offensichtlich sehr viel fern und hat sich angewöhnt, wie die Figuren aus Zeichentrickfilmen zu sprechen. Vor allem nach dem Wochenende spielt er sehr unruhig, hektisch und spricht keinen einzigen Satz „normal“, d.h. seiner eigentlichen Stimme und seinem Alter oder auch nur der Situation entsprechend. Manchmal im Rollenspiel oder wenn ihn etwas vollkommen fasziniert, vergisst er dieses künstliche Sprechen für Momente.

Und es gibt noch einen vierjährigen deutschen Jungen, bei dem gerade ein Geschwisterkind geboren wurde, auf das er offensichtlich sehr eifersüchtig ist, wie die Mutter mit Verhaltensbeispielen beim Abholen immer einmal wieder erzählt. Zur Zeit spielt er beim Familienrollenspiel am liebsten das Baby, lässt sich von älteren Mädchen in einem großen Puppenwagen herumfahren und schreit und wehrt sich heftig, wenn andere Kinder das auch möchten und einen Tausch vorschlagen. Seine eigentlich gute, reichhaltige Sprache reduziert er vor allem beim Essen oder wenn er etwas möchte ebenfalls auf die Formen eines Kleinkindes. Die eine Erzieherin ärgert das. Sie fordert ihn dann regelmäßig auf, „richtig zu sprechen“ und sagt: „Du bist doch kein Baby mehr!“ Darauf reagiert er unterschiedlich. Manchmal spricht er dann nur noch in Zwei-Wort-Sätzen und mit seinen Lautfehlern, manchmal schweigt er und sieht traurig aus, und ab und zu wehrt er sich heftig: „Böse, böse, böse N... (Name der Erzieherin)!“ und bricht in Tränen aus.

· Was brauchen die einzelnen Kinder? 
Und die Gruppe, um mit diesen Kindern gut zusammenleben zu können? 

· Wie kann man hier Sprachförderung betreiben? 

· Welches Wissen braucht man, um das Verhalten der Kinder jeweils wirklich zu verstehen und Änderungsmöglichkeiten einschätzen zu können?

· Was könnten die Erzieherinnen (und die Leitung der Einrichtung) unternehmen, um  zu den verschiedenen Eltern (Müttern) so Kontakt zu bekommen, dass ein Miteinander für die Kinder entsteht?

Der Lernprozess

A:  Grundlagen


Einführung

Ziele:   
Übersicht bekommen und Aufgaben verstehen


Stunden:  2




Anhang/Materialien-Seiten:    31-33, 39-44, 50

Inhalte und Methoden:

· Einführung in das ganze Vorhaben 

· die Berufliche Handlungssituation vorstellen 

· Aufgaben  u. Aufgabenblätter  (Anhang Seite: 31 – 33) verteilen und kurz durchgehen mit genauen Terminvorgaben für die einzelnen Aufgaben

· Anregen zum Informationen sammeln:

· zu anderen Kulturen: Religion, Sitten, Bräuche, Feste, Verhaltensweisen, Tabus, Geschlechterrollen, gesellschaftl. und politische Zeitgegebenheiten im anderen Land, aber gerade auch hier bei uns, usw.
bei Mitschülerinnen und Mitschülern, in der Praxis bei Eltern der Kinder und durch die Kinder selbst, bei Freunden, Mitarbeitern und Bekannten, durch Videos, Filme, Fernsehen und Internet,  durch die ausgegebene und eigene oder selbst besorgte Literatur

· zu interkultureller Erziehung, bilingualer Sprachentwicklung, zu Mehrsprachigkeit und Mischsprache, nicht vorhandener Sprache und allem, was an Schwierigkeiten, Notwendigkeiten und Folgen damit zusammenhängt

· Referate verteilen

· Literaturausgabe

a) Literatur aus anderen Kulturen (wenn das nicht in Deutsch geschieht),  auf jeden Fall Märchen und (soweit vorhanden) Kinder​geschichten

b) Bilderbücher über Kinder in und aus anderen Ländern  (Anhang Seite: 50) 

c) Geschichten und Jugendromane über Menschen in und aus anderen Ländern 
(Anhang Seite: 41)  

d) Bücher, die Informationen über andere Religionen,  Feste und dergleichen enthalten (sofern das nicht in Religion geschieht)  (Anhang Seite: 40) 

e) Fachbücher über interkulturelle Erziehung u. Sprachförderung 
(Anhang Seite: 39-44) 

Die verschiedenen Gruppen von Büchern  auslegen, deutlich gekennzeichnet, den Schüler(innen) Zeit geben, sich aus jeder Gruppe etwas auszusuchen. Auf Wunsch zu einzelnen Büchern noch nähere Auskünfte geben. Aufgaben dazu stellen und Termine festlegen. 

· Zum Abschluss ein Video oder Filmmaterial   (Anhang Seite: 41)  zeigen, 

z.B. aus Meier-Apollini, Peter: KinderweltWeltkinder, CD-ROM u. DVD-Video mit 
8 Filmen und Unterrichtsmaterialien, BMZ, Stuttgart 2002

Erlebnisse austauschen, Erfahrungen machen

Ziele: 

· Differenziertes Verständnis für unterschiedliche Menschen, Menschenbilder, Kulturen, Lebensauffassungen, Werte und Normen zu bekommen 

· Klarheit zu gewinnen über den Sinn und Wert von Toleranz und Abgrenzung, Anpassung und Erhalten des Eigenen 

· und wie Persönlichkeitsentwicklung abhängig ist von Beziehungen, Bildungswerten der Erziehenden, Selbstwertgefühl und Leistungsanspruch/​Erfolg und von den Lernmöglichkeiten, die bereitgestellt und hilfreich begleitet werden.  


Stunden: 
6





         Anhang/Materialien-Seiten:  41, 50

Inhalte und Methoden:

· Erzählen und miteinander reden über ( 2 Stunden):

· Erfahrungen aus der Praxis mit Kindern und Eltern 

· eigene Reiseerlebnisse

· Mitschüler(innen) aus anderen Ländern erzählen ihre Erlebnisse

· überhaupt Erlebnisse, nicht verstanden zu werden oder sich nicht verständlich machen zu können

· vom Lehrer oder der Lehrerin ausgesuchte Textstellen aus der hierfür  besonders geeigneten Fachliteratur

·  Rollen- und Interaktionsspiele aus Helga Losche, Interkulturelle Kommunikation, Augsburg 2000 durchführen und besprechen ( 2 Stunden)

· ( 2 Stunden) Die Bücher der Gruppen a, b, c)  (Anhang Seite: 41 u. 50)  sind gelesen worden (eventuell mit Leseaufgaben dazu) und werden nun auf interessante Weise z.T. vorgestellt. Vor allem aber werden die Inhalte besprochen, das, was jede Schülerin und jeden Schüler besonders interessiert und bewegt, zum Nachdenken angeregt oder auch befremdet hat.

Bei großen Klassen (und auch sonst) kommen nicht alle Bücher an die Reihe. Das muss auch nicht sein, denn es geht um das noch vertieftere Verstehen und Einfühlen. Wenn  in Deutsch mit einem Teil dieser Bücher gearbeitet wird, können diese  ja weggelassen werden.

Theoretische Grundlagen


(Hierzu wäre es sehr sinnvoll und nützlich, wenn gleichzeitig der Unterricht 
zu allgemeiner Sprachentwicklung stattfinden würde oder schon stattgefunden hätte!)

Ziele:   

Grundwissen und Erkenntnisse haben 

· über bilinguale und bikulturelle Entwicklung mit deren Schwierigkeiten und Grenzen, besonders, wenn keine der Sprachen richtig gesprochen wird

· über die Folgen von gelungener bzw. nicht gelungener Sprech- und Sprachförderung


Stunden:  4





       Anhang/Materialien-Seiten:  42 - 43

Inhalte und Methoden:

· Lehrervortrag mit interessanten Hilfsmitteln

· Schüler-Referate zu bestimmten Themen oder Büchern (Anhang Seite 42 - 43)

· Unterrichtsgespräch über die Informationen, die dazu bisher gesammelt wurden

Schriftlicher Leistungsnachweis 

Stunden:  2


· Eine Klassenarbeit mit Fragen zu den bisherigen Unterrichtsinhalten könnte hier sinnvoll sein, z.B.:

· Reflexion von Erfahrungen

· Erkenntnisse, die gewonnen wurden

· Theoretisches Wissen, das verstanden wurde

Der Lernprozess 

B:  Konkrete Sprech- u. Sprachförderung

Sprech- u. Sprachförderung im Kindergarten-Alltagsgeschehen 

Ziele:    alles hier Dargestellte soll verstanden und geübt worden sein und in der Praxis umgesetzt werden können

Stunden: 4






      Anhang/Materialien-Seiten:  44

Inhalte und Methoden:

· Möglichkeiten interkultureller Sprachförderung im Kindergarten aus den gesammelten Informationen und durch Lehrer(in) vorstellen.  Dabei muss immer wieder auf die Notwendigkeit regelmäßiger (täglicher) Förderung hingewiesen werden. 


 Im Alltagsgeschehen verstehen und übersetzen ( 2 Stunden)

· So weit es irgend möglich ist - Gelegenheiten jeder Art dazu nutzen und auch suchen, herstellen:

· Die Kinder in ihrem nonverbalen und wie auch immer gearteten verbalen Ausdruck verstehen und das Verstandene in angemessenem, richtigen Deutsch wiederholen bzw. damit auf ihre Wünsche eingehen, ihre Fragen beantworten und Konflikte lösen.

· Auf Erlebnisse der Kinder, Vorkommnisse im Kindergarten und in der Familie zuhörend und in angemessene Sprache fassend (Ausdruck von Gefühlen, Erzählen oder Gedanken) eingehen. 

· Tätigkeiten, Wahrnehmungen und Entdeckungen der Kinder, die Deutsch (oder überhaupt Sprache) noch nicht gut beherrschen, mit angemessener, richtiger und reichhaltiger Sprache begleiten.

· Draußen o. drinnen 'Sagen und Tun' spielen (die Aufforderung zu irgendeiner schnell auszuführenden Tätigkeit auf Deutsch sagen, das Kind tut es und zeigt dadurch, dass es verstanden hat. Soweit es das kann, auch umgekehrt. Und das Kind kann es auch irgendwie zeigen, vermitteln, die Erzieherin tut es und begleitet die Handlung mit Sprache).

· Bekannte (Tisch-)Spiele wirklich mit richtiger Sprache und Ermunterung zum Sprechen durchführen.

· Übungen im Verstehen nonverbalen Ausdrucks und von Körpersprache mit Übersetzung in verbalen Ausdruck


 Alltagsgeschehen in mehreren Sprachen ( 2 Stunden)

· Möglichkeiten finden und zeigen, wie und von wem die notwendigen Sprachkenntnisse gelernt werden können. Die dazu passenden Ergebnisse des Aufgabenblattes 2 (Anhang S. 33) mitbringen und ausführlich besprechen.

· Begrüßen und Abschied, beim Essen, tägliche Aufforderungen zum Stuhlkreis, zum Aufräumen,  zum Hinausgehen, usw. Dabei in jeder Sprache (und vor allem im Deutschen) auf angemessene Umgangsformen achten, so dass die Kinder sie erlernen können.

· Anhängelieder u. a. Rituale (alltägliche und beim Feiern von Festen, auch solche anderer Kulturen und Religionen)

· Einige Übungsbeispiele durchführen

· Zu allem Behandelten konkrete Möglichkeiten für die eigene Praxis sehen, besprechen und klären, was davon jede(r) von jetzt an tatsächlich durchführen will und kann.

 Sprache geben,  Sprechanlässe schaffen,
Spielerische Übungsfelder ermöglichen

Ziele:   Alles im weiteren Dargestellte (Inhalte, Werte, Methoden) soll verstanden und geübt worden sein und in der Praxis umgesetzt werden können. 
 

Stunden:  ca 36



   Anhang/Materialien-Seiten:  34-38, 39, 46-52

Inhalte und Methoden:

· ( 2 Stunden) Die Schüler(innen) durchdenken ihre Praxis und finden gemeinsam folgende Möglichkeiten. Das Fehlende wird durch Lehrer(in) ergänzt: 

· Die Kinder zu Tischtheater und Rollenspiel immer neu anregen und auch selbst mitspielen, denn damit wird Sprache gegeben, vor allem aber vorhandene Sprache und die Kommunikations​fähigkeiten aufs Lebendigste erweitert und geübt.


· Regelmäßig mit Bilderbüchern und Geschichten arbeiten, denn durch sie wird auf unterschiedliche Weise reichhaltige Sprache gegeben und zum Verwenden angeregt.


· Sprech- u. Sprach-Spiele, durch sie werden Lust am Sprechen und die Sprech- und Sprachkreativität  geweckt und gepflegt, Sprechen auf unterschiedlichste und lebendige Weise geübt:

· Lieder, Finger- u. Gebärdenspiele auf Deutsch mit regelmäßigen Wiederholungen über längeren Zeitraum durchführen

· Sprechspiele, Spiel mit der Sprache auf Deutsch und in anderen Sprachen durchführen 

· Rätsel aufgeben und Ratespiele durchführen


· Kleine Projekte, sprach- und denkanregende Aktivitäten:

· Farb- o./u. Jahreszeitentische u.ä.  gemeinsam gestalten

· Zu interessanten Experimenten anregen und Material dafür bereitstellen

· Mal- und Werk-Angebote durchführen, bei denen Sprechen gebraucht und interessant wird 


· Sprech- u. Sprach-Themen, durch sie wird der Wortschatz gezielt erweitert und gegenseitige sprachliche Hilfe, sowie echtes Interesse aneinander angeregt:

· Wahrnehmungsspiele drinnen und draußen durchführen und mit richtiger Sprache begleiten

· Die Kinder bringen sich gegenseitig an einem bestimmten Tag in der Woche etwas aus ihrer jeweiligen Sprache bei. Das könnte später im Stuhlkreis vorgeführt werden. (Möglichkeiten finden, das interessant zu gestalten).

· Wöchentliche Sprachthemen ausgeben (z.B. Träumen o. Malen o. Garten). Alle dazu gehörenden Sprachmöglichkeiten benutzen und Sprechanlässe dazu schaffen, auch kleine Projekte durchführen.

· Gelegenheiten zum Erzählen und zu Gesprächen in kleinen Gruppen und mit einzelnen Kindern wahrnehmen und schaffen. 

· Besprechen, was dazu im Unterricht und selbständig alles gelernt und geübt werden muss:

· Gruppenarbeiten zu den kleinen möglichen Projekten 
u. den Sprach-Themen

· Lied- usw.-Kenntnisse gegenseitig vermitteln und üben

· Sprech- und Sprachspiele verschiedener Art durchführen und Literatur dazu kennenlernen

· Die Medien Tischtheater u. Rollenspiel  kennenlernen und üben 

· Die Medien Bilderbücher und Geschichten in ihrer Vielseitigkeit einsetzen lernen


· Reihenfolge dieser Themenblöcke  mitteilen (oder gemeinsam festlegen), 
denn sie ist beliebig und kann nach Vorlieben oder Klassensituation oder sonstigen Gesichtspunkten gewählt werden.

· Aufgabe:  In der eigenen Praxis das jeweils Geübte durchzuführen und zu reflektieren (möglichst auch Zeit im Unterricht dafür nehmen).

· Literaturausgabe (rechtzeitig zum jeweils geeigneten Zeitpunkt):

· Bücher, die Spiele, Lieder, Tänze, kürzere Texte verschiedener Art, Gedichte oder Rätsel enthalten  (Anhang Seite: 45) 

· das Gleiche auch aus anderen Ländern und  in anderen Sprachen  (Anhang Seite: 45) 

· Bilderbücher, Märchen und Geschichten, die für Tischtheater u. Rollenspiel geeignet sind  (Anhang Seite: 47 - 48) 

· passende Bilderbücher (oder Bilder) und Geschichtenbücher, um die verschiedenen Förderungs​möglichkeiten kennenzulernen und auszuprobieren  (Anhang Seite: 49 – 52) 

Leistungsnachweise  

während dieser Phase des Lernprozesses:

· die Qualität der Auswahl und des gegenseitigen Beibringens der Spiele usw. 

· die Durchführung spezieller Gruppen- und Einzelaufgaben für Tischtheater, Rollenspiel, Bilderbücher und Geschichten

· die Präsentation der Gruppenarbeiten zu den  kleinen Projekten und Sprachthemen

· schriftliche Planung und Reflexion von etwas, das in der Praxis durchgeführt wurde

Tischtheater und Rollenspiel 

Ziele:  Diese Medien und ihre Werte, Einsatzmöglichkeiten, Inhalte und Methoden kennenlernen, selber durchführen und in der Praxis allgemein und gezielt einsetzen können 

Stunden: ca 12 




   Anhang/Materialien-Seiten: 35-36, 47-48

Inhalte und Methoden:

Einführung des Mediums Tischtheater ( 2 Stunden)

· Tischtheater kurz erklären u. das Papier mit der genauen Beschreibung ausgeben  (Anhang S. 35) 

· in Kleingruppen (nicht zu viele!) mit vorhandenem Material und Spielfiguren (oder Gegenständen, die dazu gemacht werden) drinnen (von Mai bis September auch draußen) eine Handlung erfinden und den anderen vorspielen.

· Jeweils Rückmeldung geben über das, was interessant, anregend, schön war, über die Lebendigkeit des Spiels und des Sprechverhaltens, auch, wo mehr Bewegung der Figuren oder mehr wörtliche Rede gut gewesen wären, und über die Gestaltung des Tisches oder die Ausnutzung des Spielgeländes draußen. (Die Inhalte werden hier nicht  bewertet!)

· Aufgabe stellen, Tischtheater und Rollenspiel, wie es in diesen und den nächsten Stunden erlebt und durchgenommen wird, in der Praxis auch tatsächlich durchzuführen.


Gruppenarbeiten ( 2 Stunden)

· Die berufliche Handlungssituation  noch einmal lesen und  besprechen, wofür Tischtheater und Rollenspiel da eingesetzt werden können (Rollenspiel  ist hier gemeint als Darstellendes Spiel im Stuhlkreis oder als Jeux Dramatiques. Falls diese Rollenspiel​formen unbekannt sind, muss wohl je ein Beispiel durchgeführt werden, was wahrscheinlich einen Zusatztermin von 2 Stunden erfordert).

· Geeignete Bilderbücher, Märchenbücher und Geschichten zur Auswahl durchsehen lassen  (Anhang Seite: 47 - 48),  um bei den nächsten 2 - 3  Terminen in Kleingruppen Tischtheater oder Rollenspiel drinnen oder draußen spielen zu können mit z.B. folgenden für die  berufliche Handlungssituation geeigneten Vorgaben (und das Material hat die oder der Unterrichtende danach ausgesucht):

· Tischtheater:  Ein oder zwei Märchen in einer fremden Sprache (wenn solche Schüler(innen) in der Klasse sind; falls nicht, Extra-Termin mit jemandem aus einer anderen Klasse oder einer Erzieherin, die man dazu einlädt, oder falls man selber eine unbekanntere Sprache beherrscht (Englisch ist nicht so geeignet, kann aber auch genommen werden) oder zu fremdsprachigen Bilderbüchern wie Der kleine Eisbär  auf Türkisch oder Guess, how much I love you  bzw. Hair in Funny Places  auf Englisch

· Tischtheater zu den beiden Bilderbüchern: 
Oskar und die Mitternachtskatze (Thema: Eifersucht) und Alles meins! (Thema: Spielzeug wegnehmen und abgelehnt werden)

· Rollenspiel zu: Murmelbär (Thema: Auf alle Wünsche anderer eingehen, Nein sagen lernen)

· Rollenspiel oder Tischtheater zu: Die Kahnfahrt  (Thema: Geliebt werden, auch wenn Verbote nicht eingehalten werden können) oder Die kleine Maus sucht einen Freund  (Thema: Nicht jeder passt zu jedem) oder was man sonst gerne dabei haben möchte.

· In den Gruppen die gewählte Geschichte und Form vorbesprechen lassen; wenn gewünscht, noch Anregungen geben bzw. Fragen beantworten.

Durchführung der Spiele   (4 – 6 Stunden) 

· Pro Termin einige der Spiele durchführen lassen und gründlich besprechen.

Wichtig dabei ist außer der Qualität des Spiels und der Gestaltung:

· Wieviel und was jede(r) bei den Tischtheaterspielen in ganz fremder Sprache doch versteht und dass deshalb Tischtheater so ein wichtiges Medium für die Sprachförderung ist.

· Welche intensive Anregung Tischtheater und Rollenspiel darstellen, um Kinder zu ermutigen, selbst zu sprechen und dabei immer mehr (auch der unbekannten deutschen) Sprache zu verwenden.

Auf die konkret vorgegebene berufliche Handlungssituation bezogen:

· Für welche Kinder und wodurch die verschiedenen Geschichten jeweils wichtig sein können.

· Bei Alles meins!  besprechen, wie es wäre, den Schluss so abzuändern, dass der Rabe von allen anderen zusammen etwas geschenkt bekommt, so dass er auch etwas Eigenes und Schönes besitzt, z.B. ein Säckchen mit  Glasmurmeln, mit dem dann noch alle zusammen spielen können. Das als Vorschlag, es in der Kindergarten​gruppe mit den afrikanischen Jungen genauso zu machen. 

· Dabei und davon ausgehend besprechen, dass und warum Tischtheater​geschichten ohne Ende sehr sinnvoll sein können, wenn die Kinder dieses Ende selber finden und durchspielen (wobei natürlich verschiedenste Vorschläge ohne Bewertung erzählt und gespielt werden dürfen!). 

· Dann noch einmal in Gruppen teilen. Jede sucht sich ein Kind aus der Handlungs​situation aus und erfindet eine passende Problemhandlung ohne Ende. Gegenseitig vorspielen, und die Zuschauer erfinden möglichst unterschiedliche Lösungen dazu, stellen sie auf dem Tisch mit dar oder erzählen sie kurz.

Möglicher Zusatztermin ( 2 Stunden):  

der aber auch in den Themenblock Bilderbücher und Geschichten passen würde – siehe Seite 24 -,  hier jedoch gut anschließen könnte:

· Eine Geschichte ohne Ende vorlesen (z.B. aus: Wie mag das wohl weitergehen oder: Der rote Faden) – Anhang Seite: 49) 

· Die Klasse teilt sich in Gruppen (je nach Klassengröße für eine Möglichkeit eine oder mehrere Gruppen bilden), bekommt etwas Zeit, um ein Ende auszudenken und zu gestalten, das dann

· entweder erzählt

· oder gemalt und später von allen betrachtet und erzählt

· oder als kleines Rollenspiel dargestellt wird


· Kurzer Erfahrungsaustausch, wie es jeder (jedem) dabei ergangen ist

· Abschließend können noch Bücher mit solchen Geschichten ausgegeben werden (oder für die nächste Ausleihzeit der Bücherei bereitgelegt sein), damit die Schüler(innen) sie kennenlernen und Geschichten aussuchen können, die sie dann ebenso (oder mit einer der Möglichkeiten) in der Praxis durchführen.

Die Werte von Tischtheater und Rollenspiel ( 2-3 Stunden ):

· Abschließend die Werte von Tischtheater und Rollenspiel  (so wie es kennengelernt und durchgeführt wurde) von den Schüler(innen) selbst überlegen und finden lassen, die bisher damit gemachten Erfahrungen in der eigenen Praxiseinrichtung einfließen lassen

· die oder der Unterrichtende ergänzen, was noch fehlt

· Das Papier mit den Werten des Tischtheaters ausgeben  (Anhang Seite:36)  

· Referat über das Spiel- u. Sprachförderungsexperiment durch Soziales Rollenspiel halten lassen, das einmal in Israel durchgeführt wurde, als in den Kindergärten so viele verschiedene Kulturen zusammentrafen wie heute bei uns (Sarah Smilansky in Flitner (Hrsg.): Das Kinderspiel – Anhang Seite  47). 

· Die darin erklärten Werte des Rollenspiels und die darin beschriebenen hilfreichen Methoden so aufschreiben lassen, dass ein Papier entsteht, das kopiert und an alle ausgegeben werden kann.

Spiele aus anderen Ländern, 
fremdsprachlichen Spiele, Lieder und Texte 
sowie überhaupt Sprech- u. Sprachspiele

Ziele:

· Spiel-, Lied-, Gedicht-Kenntnisse zu erwerben und einzubringen

· Lust am Sprechen (auch fremdsprachliches) und am Spiel mit der Sprache zu erfahren und zu gewinnen 

· Kreativ mit Stimme, Sprechen und Sprache umzugehen

· Das Gelernte und Geübte allgemein richtig und sinnvoll, aber auch gezielt einsetzen zu können

Stunden:  8 - 12




               Anhang/Materialien-Seiten:  45

(je nachdem, wieviel Zeit im Ganzen zur Verfügung steht oder was sonst noch dabei alles gelernt werden soll und ob eine andere Lehrkraft Lieder u. Tänze in anderen Stunden einführen und üben kann, mit Texten und Gedichten in Deutsch kreativ umgegangen wird...)

Inhalte und Methoden:

· Lehrkraft und Schüler(innen) bringen ihre persönliche Auswahl von Spielen, Texten usw. mit (die sie kennen, frisch gelernt haben oder in den Büchern gekennzeichnet haben)

· Gemeinsam eine sinnvolle Reihenfolge (Zeitplan) kurz festlegen.

· Die Spiele usw. im Unterricht gegenseitig beibringen und ausprobieren. Methoden der Einführung bei den Kindern dazu entwickeln.

· Weitere Spiele zu Hause selbständig erarbeiten und methodische Einführung planen. Im weiteren Unterrichtsstunden wieder gegenseitig beibringen bzw. für alle eine Einführung durchspielen. Korrekturen, Verbesserungen vorschlagen und auch gemeinsam erarbeiten.

· Zu den einzelnen Spielen usw. (oder zu mehreren gleicher Art) herausfinden lassen und im Gespräch ergänzen, welche sprech- und sprachfördernden (und anderen) Werte sie haben und  für welche Kinder bzw. welches Alter sie am besten geeignet sind.

· An  den kreativen Umgang mit Gedichten erinnern. Für die interkulturelle Arbeit besonders geeignete Beispiele finden und gestalten lassen:

· Lesen und vorlesen

· selber Texte schreiben

· mit dem Text sprachlich, lautlich, rhythmisch interessant spielen

· zum Text Bilder malen

· Gedanken und eigene Vorstellungen zum Text äußern, Gespräch darüber

· Darstellendes Spiel dazu durchführen

· mit Instrumenten darstellen

· ein Lied daraus machen

· Wieder dazu anregen, dass das Durchgenommene auch tatsächlich in der Praxis ausprobiert wird.

Kleine Projekte für sprechanregende Aktivitäten
und für die Sprach-Themen entwickeln

Ziele:  

· Die vielfältigen Inhalte und Möglichkeiten eines Sprachthemas selbständig erforschen, entdecken und beim Sprechen verwenden können

· Sprachthemen erkennen und kreativ in sinnvolle und fördernde Anregungen, Tätigkeiten und Projekte umsetzen können

· Hilfreiche, anregende Literatur zu verschiedenartigen Sprachthemen für die Kinder kennen

Stunden:  4 - 8 




    Anhang/Materialien-Seiten: 46, 49-52

Inhalte und Methoden:

· Im Unterricht zu der Notwendigkeit, Sprechanlässe zu schaffen, wurden unter anderem folgende (und sicher noch weitere!) Möglichkeiten gefunden: 

· Farb- o./u. Jahreszeitentische u.ä.  gemeinsam gestalten

· Zu interessanten Experimenten anregen und Material dafür bereitstellen

· Mal- und Werk-Angebote durchführen, bei denen Sprechen gebraucht und interessant wird 

· Wöchentliche Sprachthemen ausgeben (z.B. Träumen o. Malen o. Garten). Alle dazu gehörenden Sprachmöglichkeiten benutzen und Sprechanlässe dazu schaffen, auch kleine Projekte durchführen (dann manchmal sicher längerer Zeitraum sinnvoll).

· Die Klasse in kleine Gruppen einteilen. Jede Gruppe:

· sucht sich ein Sprachthema aus, findet möglichst viele Wörter oder Sprachgebilde, die das Thema ausmachen, und schreibt sie auf

· plant ein (kleines) Projekt mit unterschiedlichen Aktivitäten, durch das die Kinder diesen Sprachschatz  bekommen, aber auch durch die interessanten Tätigkeiten  zur Verwendung angeregt werden

· stellt eine Sammlung von Büchern (und/oder Bildern, Geschichten, Märchen) für die Kinder  zusammen, die das Sprachthema durch ihren Inhalt noch bereichern und vertiefen

Es gibt unendlich viele Möglichkeiten, so dass jede Gruppe genau das Rechte für sich finden kann.  (Auf den nächsten Seiten werden einige Beispiele gegeben.)

Beispiele:

Einen Farbtisch gestalten:

Die Kinder bringen im Verlauf eines vorgegebenen Zeitraums so viele Dinge einer Farbe mit, wie sie auftreiben können im Kindergarten, draußen in der Natur, zu Hause, bei Verwandten und wenn sie ihre Freunde besuchen. Als Einstieg können die Kinder mit der Erzieherin gemeinsam auf die Suche gehen drinnen und auch draußen.

· Auf einem besonderen Tisch wird das alles gesammelt. Jeden Tag wird das Neue dazugetan und angeschaut, benannt, genau beschrieben, vor allem in den Farbnuancen - die Kinder dürfen und sollen auch eigene Farbnamen finden! -,  auch wo es entdeckt wurde und wer es mitgebracht hat. 

· Zusätzlich werden die Kinder dazu angeregt, mit dieser Farbe (Wasserfarben sind besonders gut geeignet) Bilder zu malen. 

· Im Buch: Das rosa Pferd  (Anhang Seite: 46)  gibt es zu jeder der sieben Regenbogenfarben ein Erlebnis eines Mädchens, das gerne malt, das jeweils noch eine märchenhafte  Geschichte enthält, und eine reichhaltigste Sammlung von Farbwörtern. Das alles kann vorgelesen werden, um dann frei und nach eigener Wahl Bilder dazu zu malen. Außerdem enthält das Buch noch vielfältige Anregungen, mit Werk- und Malmaterialien umzugehen und Bilder zu gestalten.

· Außerdem könnte das Farbmaterial von Montessori zu dieser Farbe und ihren Nuancen so, wie sie es beschreibt in Die Entdeckung des Kindes, eingesetzt werden. 

· Und die Schüler(innen) könnten noch eine Auswahl von Bildern (zu denen man mit den Kindern eine Geschichte erfinden kann) und Bilderbüchern  zusammenstellen, in denen diese Farbe eine besondere Rolle spielt oder auch die Inhalte, die Qualitäten, die mit dieser Farbe verbunden werden können, vielleicht auch noch ein Märchen dazu finden.

Ein Werk-Projekt:

Eine andere Gruppe könnte ein Projekt (von vielen möglichen) planen zu dem Buch: Kunst aus aller Welt (Anhang Seite: 46), in dem Beispiele gegeben werden, wie Kinder durch eigene Aktivitäten mit unterschiedlichster Kunst vertraut machen können, indem sie selber ähnliches herstellen. Da braucht man eigentlich nur den Anregungen des Buches zu folgen. 

· Aber der Sprachschatz dazu muss gefunden werden. 

· Die einzelnen Angebote müssen geplant werden (vielleicht vom Sammeln des Materials an) und was dabei an Sprache verwendet werden kann.

· Ein oder mehrere Museumsbesuche könnten dazugehören. Wenn es ein Museum ist, das Aktivitäten ähnlicher Art für Kinder anbietet, natürlich um so besser.


Reggio-Pädagogik:

Eine weitere Gruppe könnte sich damit befassen, wie in der Reggio-Pädagogik die Kinder zu Entdeckungen und Gestaltungen angeregt werden. Ein Beispiel selber planen und mit dem möglichen Sprachschatz verbinden. (Anhang Seite  46)

Methodenmappen Bausteine Kindergarten:

Wieder eine andere Gruppe könnte die Mappe (Anhang Seite: 46) Bei mir, bei dir und anderswo – Familie ist mal so, mal so als Grundlage nehmen. 

· Wieder den Sprachschatz ermitteln.

· Über die Methodenmappe hinausgehende Angebote planen mit Verwendung des Sprachschatzes.

· Weitere Bücher für die Kinder zusammenstellen, die sich mit dem Thema befassen, und die vorgelesen werden können, um den Inhalt mit dem eigenen Leben zu vergleichen und zu Gesprächen anzuregen oder sich Erlebnisse zu erzählen.

Sprach-Themen:

Noch eine andere Gruppe wählt sich einfach einen Begriff wie z.B. „Träumen“ oder „Gefühle“ oder „Bewegungsarten“ oder „Feuer“:

· stellt wieder den Sprachschatz zusammen

· plant unterschiedliche Aktivitäten für die Kinder usw. mit Verwendungsmöglichkeiten des Sprachschatzes

· stellt Bücher für die Kinder zusammen, in denen das Sprachthema Inhalt ist.

Unterrichtsgestaltung:

· Wenn genug Zeit vorhanden ist, wäre es sehr sinnvoll, das alles sich gegenseitig im Unterricht vorzustellen und ausführlich zu besprechen: 

· wie weit es methodisch gut ist

· wie reich der entdeckte Sprachschatz ist

· wie interessant und anregend die Aktivitäten für die Kinder sind

· wie passend die zusätzlichen Bücher für die Kinder ausgewählt sind

· Die Gruppenarbeiten könnten aber auch so gestaltet werden (bei wenig Zeit):

· In 2–4 Stunden werden die Anregungen dazu gegeben, erste  Gruppenarbeit kann stattfinden, mit Hilfe des oder der Unterrichtenden wird Material (Bücher usw. für die Kinder) zusammengestellt und auftauchende Fragen werden geklärt.

· Danach wird das Ganze als Hausarbeit (Termin geben) zu Ende geführt, die dann als schriftlicher Leistungsnachweis durchgesehen und bewertet wird.

· In jedem Fall die Aufgabe stellen: Möglichst ein solches Projekt in der eigenen Praxis durchzuführen, Erfahrungen damit zu sammeln und (bei einem Besuch der betreuenden Lehrkraft oder im Unterricht, zumindest jedoch mit der Anleiterin in der Praxis) zu reflektieren.

Bilderbücher und Geschichten

Ziele:  

· Die vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten dieser Medien kennen und für die Kinder der eigenen Praxis passend, sinnvoll und fördernd einsetzen können

· Vieles gelesen  und durchgesehen haben und bereit sein, das weiter zu tun

· Das Gefühl für lebendige, reichhaltige Sprache und interessant gestaltete Inhalte vertieft haben

Stunden: 10 – 12 (auch mehr wären sinnvoll)       Anhang/Materialien-Seiten: 34, 37-38, 48-52

Inhalte und Methoden:

· Bilderbücher und Geschichten zur gezielten Sprachförderung verwenden, die Inhalte dem Alter und allgemeinen Entwicklungsstand der Kinder angepasst (nicht den Sprachkenntnissen!) 

· Aufgabe stellen, alles unbedingt auch in der Praxis auszuprobieren.

· An die Werte- und Methoden-Seiten aus der Lernsituation „Lebendiges Sprechen...“ erinnern und sie mitbringen lassen. Falls jedoch notwendig, kopieren und ausgeben
(Anhang „Lebendiges Sprechen...“ Seite: 29 - 37)

· Jedesmal die entsprechenden Beispielbücher bereitlegen und auch ausleihen lassen 

· Immer neu darauf hinweisen, dass mit diesen Medien Sprache gegeben  wird, dass sie deshalb viel reichhaltiger sein muss als der aktive Sprachbestand der Kinder und dass die Bilder ja zum Verstehen des Inhalts beitragen.

Praktische Übung 1: 

· Die Schülerinnen und Schüler wählen zu zweit ein Buch aus, überlegen, welche der Methoden und der damit verbundenen Sprachförderung dazu passen 

· und stellen das mit kurzer Begründung entweder in einer ersten Klassengesprächsrunde vor

·  oder die/der Unterrichtende geht herum und lässt es sich von jedem Paar kurz erklären, so dass am Ende für jede Methode mindestens ein Beispiel vorhanden ist.


Praktische Übung 2: 

Je nach Zeit, die zur Verfügung steht, und nach den schon vorhandenen oder eben nicht vorhandenen Fähigkeiten der Schüler(innen) kann der/die Unterrichtende sich für eine der beiden folgenen Möglichkeiten entscheiden:

Möglichkeit A (wenig Zeit bzw. gute vorhandene Fähigkeiten):

· Jedes Schüler(innen)-Paar übt miteinander seine Methode und/oder überlegt, wie später die ganze Klasse  (statt einer kleinen Kindergruppe, was nie das Gleiche ist, aber hier eben alle auf irgendeine Weise einbezieht, um ein Beispiel zu bekommen) einbezogen werden kann.

· Im Lauf der nächsten Unterrichtsstunden werden diese Beispiele dann gegeben und durchgeführt.


Möglichkeit B (mehr Zeit bzw. noch nicht so gute Fähigkeiten):

· Phase 1: Die Schüler(innen) bekommen  zu zweit Bücher für die ersten Methoden  (siehe unten), üben diese mit wechselnden Rollen. Der/die Unterrichtende geht herum und hört es alles ab, so dass jedem noch Hinweise und Hilfen gegeben werden können.

· Phase 2:  Für die weiteren, komplexeren Methoden (siehe unten) bekommen in so vielen Unterrichtsstunden, wie dafür nötig sind,  jedesmal alle die passenden Bücher, aber in kleinen Gruppen. Jede Gruppe sucht sich ein Buch aus, überlegt sich dazu ein Angebot oder Projekt für Kinder, das später der Klasse vorgestellt wird. Einiges davon könnte  auch mit der Klasse durchgeführt werden. 

Erste Methoden:

 Bilder(bücher) zum genauen Hinschauen  und einfachen Erzählen  (Anhang Seite: 51)  

Wahrnehmung von Einzelheiten  (Alltagssituationen,  Spiele und bekannte sowie fremde, unbekannte Dinge, Tiere, Menschen, Umwelten)

· Wortschatzübung (Förderung durch gegenseitiges Beschreiben, Finden des Beschriebenen und nochmals benennen, reichhaltigen Wortschatz benutzen) 

· Oder ganz einfaches Erzählen zu einzelnen Bildern und zu Bildgeschichten ohne Text (was da gerade geschieht und wer da zu sehen ist  - möglichst für alle Sinne beschreiben -, wer da was tut, erlebt, fühlt und wahrscheinlich sagt)

Bilder(bücher) als Denkanregung (Anhang Seite: 50 - 52 )

Denkfragen zu einem oder mehreren Bildern oder zum Inhalt der Geschichte stellen. Gedankengänge anregen. Möglichkeiten vorschlagen. Lösungen finden. Informationen geben. Auf die Überlegungen der Kinder eingehen. 


Zu einem Bild gemeinsam eine Geschichte erfinden (Bildauswahl bereit halten)

Eine eigene Geschichte erfinden und erzählen. Dann vor allem aber üben, anregende Fragen zu stellen und weiterzuhelfen, z.B. Informationen geben oder auf Übersehenes hinweisen. 

Weitere, komplexere Methoden:

Bilderbücher, die interessantes Tun/Spiel/Gestalten anregen  (Anhang Seite: 52) 

Experimente-Bücher (Anhang Seite: 52)

Sach-Bilderbücher (Anhang Seite: 52)

Rätselbücher u. Bücher, die Spiele mit Sprache und Schrift enthalten (Anhang Seite: 51)

· Die Kinder müssen genau zuhören, um die Anregungen zu bekommen und zu verstehen

· Kreatives Denken, forschendes Handeln, Sachwissen, Gehörtes und Gesehenes in eigene Aktivitäten umsetzen, vielfältiges Miteinandersprechen werden angeregt und gefördert


· Viele Beispielbücher durchsehen lassen.

· Einzeln, zu zweit oder in kleinen Gruppen überlegen lassen (auch als Hausaufgabe) und der Klasse dann vorstellen, wofür unterschiedliche anregende Methoden gefunden oder vorgegeben werden:

· was es da alles Interessantes gibt 

· wie etwas in der Praxis verwirklicht werden könnte 

· und wie die Kinder darin unterstützt werden können (z.B. Material bereitlegen), 
die Aktivität dann auch durchzuführen

· worin die Sprachanregungen und Sprachthemen jeweils genau bestehen

Bilderbücher, Märchen und Geschichten zum Vorlesen und Erzählen  (Anhang  49-50 u. 47-48)

· Beispiele im Unterricht geben, soweit möglich, auch  zweisprachige oder fremdsprachliche (Anhang Seite 50)

· Wiederholen, wie dadurch Sprache gefördert wird, aber nicht nur sie.

· Das Arbetsblatt „Gutes Vorlesen“ noch einmal ausgeben und daran erinnern (Anhang Seite 34)

· Besprechen, welche Geschichten für wen in welcher Lebenssituation besonders geeignet sind,  auch für Elternarbeit, z.B.: für die Kinder oder deren Eltern aus der vorgegebenen beruflichen Handlungssituation (siehe auch die bei Tischtheater genannten)

· Wiederholen, wie die Kinder zum Erzählen eigener Erlebnisse angeregt werden können, wenn nötig, noch einmal an einem Beispiel üben oder zeigen lassen

· An die Verarbeitungshilfen erinnern, wenn notwendig, noch einmal genauer besprechen::

· Bilder dazu malen

· als Rollenspiel nachspielen

· Tischtheater dazu gestalten und spielen

· Mit Musik verbinden

· zu Ende erfinden (erzählen oder aufschreiben und vorlesen oder vorspielen)

· eigene ähnliche Erlebnisse erzählen

· für darin enthaltene Probleme Lösungen finden und gegenseitig vorspielen oder erzählen

· über die Verhaltensweisen der verschiedenen Personen Gespräche führen

· eigene Geschichten ausdenken und erzählen oder schreiben, auch dazu Bilder malen, verschiedenste Anregungen geben



Praktische Übung: 

Wenn beim Thema Tischtheater der Zusatztermin mit Geschichten ohne Ende durchgeführt wurde, kann diese Übung entfallen.

· Eine Geschichte oder ein Bilderbuch wird vorgelesen.

· Die Klasse wird nach Interesse in Gruppen geteilt. 

· Jede Gruppe führt eine Verarbeitungshilfe durch oder bereitet sie vor (Zeit vereinbaren). Mögliche Gruppen:

a) Jede(r) malt ein Bild dazu

b) Die Gruppe stellt die Geschichte ohne Sprache mit Musikinstrumenten dar

c) Die Gruppe spielt die Geschichte als Rollenspiel vor

d) Die Gruppe denkt sich ein ganz anderes Ende aus und erzählt dieses (oder liest aufgeschriebenen Schluss vor)

· Alles wird dann gemeinsam angeschaut oder angehört und besprochen, wie es der Gruppe mit dieser Arbeit ergangen ist und was die Zuschauer, Zuhörer erlebt und wahrgenommen haben.

Bilderbücher und Geschichten von Kindern  in und aus anderen Ländern und Kulturen (Anhang Seite: 50)

Ziele, die damit bei den Kindern erreicht werden sollen:

·  fremd scheinende Menschen aus ihrem Hintergrund zu verstehen

·  fremde Länder und Lebensformen kennenzulernen

·  eigene Lebenserfahrungen damit zu vergleichen 

·  eigene Ideale, Wunschvorstellungen und Verhaltensweisen damit zu vergleichen 

·  die Probleme, die Menschen mit anderer Herkunft bei uns haben, wahrzunehmen und das eigene Verhalten ihnen gegenüber zu überdenken


· Die gelesenen Beispiele mitbringen lassen und intensiv daraufhin untersuchen: 

· was durch sie erlebt und verstanden werden kann von den Kindern (besonders Beispiele finden, die für Kinder der eigenen Praxis, aber auch für die vorgegebene berufliche Handlungssituation wertvoll sein können)

·  zu welchen Aktivitäten sie anregen

· und welche Verarbeitungshilfen jeweils besonders geeignet sind

Leistungsnachweis

(zusätzlich zu den schon genannten)

· könnte z.B. eine Klassenarbeit  über  Bilderbücher und Geschichten allgemein in der interkulturellen Arbeit  sein

· oder eine Hausarbeit zu einer Art von Bilderbüchern oder Geschichten als Bericht und Reflexion der Erfahrungen damit in der Praxis  

· oder eine Hausarbeit oder Klassenarbeit, um zu einem vorgegebenen Buch interessante Möglichkeiten des Einsatzes, ein Aktivitätsprojekt darzustellen.

Der Lernprozess

C: Einbeziehen der Eltern

und interkulturelle Festgestaltung

Einbeziehen der Eltern und Feste gestalten

(Es würde auch sinnvoll sein, dieses Thema erst in der Fachschule Sozialpädagogik zu behandeln, 
dann jedoch viel ausführlicher und mit allen Formen der Elternarbeit)

Ziele:

· Andere Kulturen und Religionen mit ihrem Menschenbild, ihren Geschlechterrollen, ihren Sitten, Bräuchen und Tabus, Ritualen und Festen ernst nehmen, sie achten

· und Möglichkeiten finden können, sie in den Kindergartenalltag einzubeziehen

· Schwierigkeiten, Grenzen und Hindernisse multikulturellen Zusammenlebens wahrnehmen, berücksichtigen können und wo möglich Lösungen finden (jedenfalls sich Gedanken machen und bereit sein, da noch viel mehr zu lernen und Kompetenzen zu erwerben)

· Möglichkeiten kennen, zu Eltern auf unterschiedliche Art und Weise Kontakt aufzunehmen und sie einzubeziehen (wenn das auch in diesem Stadium der Ausbildung erst einmal nur miterlebt und noch nicht selbständig durchgeführt werden kann)

Stunden: 
6 – 8 




   Anhang/Materialien-Seiten:  40, 41, 44

(für Möglichkeit C nur 2 Stunden notwendig)

Inhalte und Methoden:

(Dieser Unterricht sollte in der Fachschule Sozialpädagogik gründlich stattfinden, das Interkulturelle daran einbeziehen, um die Schüler(innen) zu befähigen und genügend zu ermutigen, die notwendige und sinnvolle Elternarbeit auch wirklich durchführen zu wollen, selbst wenn sie das als Praktikanten natürlich noch nicht tun können, aber doch Anregungen dazu weitergeben, Überzeugungen gewinnen und miterleben, was in der Praxis geschieht.

In der Berufsfachschule Sozialassistentin/Sozialassistent Sozialpädagogik: Überblick geben, was notwendig ist, die speziellen Übungen nicht oder nur in verdeutlichender Auswahl durchführen).

· Die gesammelten Informationen mitbringen 
(je mehr davon auch in Religion schon behandelt wurde, um so besser natürlich).

Allgemeine Möglichkeiten, fremdsprachliche Eltern einzubeziehen:

· Woran können sie teilnehmen?

· Wie können sie ermutigt werden, ihre Kenntnisse und Fähigkeiten einzubringen? Wofür werden die unbedingt gebraucht?

· Möglichkeiten überlegen, wie sie selber mehr Deutsch dabei  lernen könnten (z.B. beim  Kochen oder Geburtstagsfeiern usw.)?

· Welche Probleme und Schwierigkeiten könnten auftreten? Und welche Hilfen gibt es, sie zu lösen?

· Rollenspiele durchführen und Zeit darauf verwenden, die Schüler(innen) zu dieser Elternarbeit durch Einsicht und Befähigung, Selbstvertrauen und Überzeugung zu ermutigen. (Das wirkt sich dann natürlich auch allgemein auf die notwendige Elternarbeit im Kindergarten oder wo auch immer aus.)

Feste, Sitten, Bräuche, Tabus:

· Aus den gesammelten Informationen Vorschläge entwickeln, wie diese in den Kinder​gartenalltag einbezogen werden können

· Ansatzweise Möglichkeiten besprechen, wie mit Tabus und gegenseitig befremdlich wirkenden oder nicht tolerierbaren Verhaltensweisen umgegangen werden kann. 
(Das ist eigentlich ein Extra-Thema und mehr für die Fachschule Sozialpädagogik geeignet. Da es jedoch den Kindergartenalltag betrifft, muß es auch hier schon angesprochen werden.)

· Feststellen, welche weiteren Informationen und Kenntnisse dazu noch notwendig sind

· Üben von notwendigen Verhaltensweisen und Fremdsprachformen mit ihrer Übersetzung

· Fremde Tänze u. Rituale erlernen 

· Fremde Speisen mit Eltern zubereiten

Gemeinsam Feste auch anderer Kulturen und Religionen feiern:

Möglichkeit A:

· Überlegen, welche Feste demnächst anstehen, welche vielleicht tatsächlich im eigenen Kindergarten gefeiert werden könnten und für welche nur mögliche Planungen gemacht werden sollen. 

· Interkulturelle Hindernisse und Schwierigkeiten durchsprechen, die bei einzelnen Beteiligten vielleicht auftreten könnten. Lösungen überlegen. Noch wieder an die gelesene Literatur erinnern, an das gesehene Filmmaterial und die eigenen Erfahrungen (tatsächliche und die im Rollenspiel).

· In Gruppen je eine ausführliche Planung für eine der Möglichkeiten erstellen mit Hilfe der vorhandenen Informationen und vielleicht noch weiterer, die dazu notwendig werden (teils im Unterricht und teils als Hausaufgabe):

· Was soll wann, wo und mit welchen Beteiligten gefeiert werden?

· Wie können welche Eltern in die Vorbereitungen einbezogen werden?

· Wie wird dazu der Kontakt mit ihnen aufgenommen?

· Welche Dolmetsch-Hilfen braucht wer wahrscheinlich dazu?
Wer kann die geben?

· Ideen und Vorschläge machen und die der Eltern hinzufügen

· Genauen Plan machen (und wenn möglich, das Fest durchführen)


· Die Planungen in der Klasse vorstellen und besprechen

Möglichkeit B:

· Überlegen, welche Rituale, Bräuche, Lieder etc. verschiedener Kulturen bzw. Religionen in das Kindergartenjahr einbezogen werden könnten

· Hindernisse und Schwierigkeiten (wie oben bearbeiten)

· Gruppenarbeit, um für die Feste jeweils einer Religion (Kultur) Vorschläge auszuarbeiten (teils im Unterricht und teils als Hausaufgabe):

· Welche Feste wann? Was ist das Besondere und Wichtige an jedem?

· Was soll bei jedem konkret getan und durchgeführt werden?

· Können die Eltern in irgendeiner Weise einbezogen werden?
(Weiteres dazu wie oben.)


· Die Planungen der Klasse vorstellen und gemeinsam besprechen.

Möglichkeit C (kostet weniger Unterrichtszeit):

· Beide Möglichkeiten an- und gemeinsam durchsprechen mit Ideen, Vorschlägen und Hinweisen auf Informationsmaterial und Möglichkeiten sowie Schwierigkeiten, die Eltern einzubeziehen.

· Eine Planung (eigene Wahl oder genaue Vorgabe) als Klassenarbeit  oder als eigen​ständige Hausarbeit  schreiben lassen, nachsehen und bewerten. 

Mögliche Leistungskontrollen

· Ein großer Anteil der Leistung besteht in der mündlich/praktischen Mitarbeit und der dazu notwendigen Vorbereitung.


· Konkrete Aufgaben für Referate und für die Durchführung/Einführung von Beispielen zu allen Themen können Kleingruppen und Einzelnen gestellt und entsprechend dann bewertet werden.  Sie nehmen auch einen großen Teil der Arbeit ein.


· In der Fachschule Sozialpädagogik könnte es für einzelne Schüler(innen) um ein Praxis​projekt gehen,  das wie an der Schule üblich bewertet wird.


· In der Berufsfachschule Sozialassistentin/Sozialassistent Schwerpunkt Sozialpädagogik könnte für einzelne Schüler(innen) die interkulturelle Sprachförderung ein Teil des Erfahrungsberichtes sein und entsprechend bewertet werden.


· Klassenarbeiten können geschrieben werden:

· nach dem „Grundlagen“-Block

· zwischendurch zu einem der Themenblöcke aus „Konkrete Sprech- u. Sprachförderung“

· als Möglichkeit C  des „Gemeinsamen Festefeierns“


· Eine der Abschlussprüfungsarbeiten könnte zu den Themenkreisen „Interkulturelle Arbeit“ oder spezieller zu „Interkulturelle Sprech- und Sprachförderung“ geschrieben werden.
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Voraussetzungen, 
damit Sprech- und Sprachförderung überhaupt gelingen kann

1. Eine Vertrauen weckende, nicht fordernde, wirklich interessierte Nähe zum Kind herstellen, immer neu, damit eine Beziehung und damit die Möglichkeit zu sprechen entstehen kann.


2. Geduld, Ausdauer und tägliche Wiederholungen bzw. Weiterführung und Abwandlungen sind unbedingt notwendig.


3. Als Erzieher(in) bin ich mit meinem Sprechen und meiner Sprache Vorbild. Dieser Verantwortung muss ich mir bewusst sein. Deshalb geht es immer auch um:

· Meine Motivation. Mein Interesse.  Meine Freude und Lust am Sprechen und an Sprache, an Erzählen, Lesen, Vorlesen,  Schreiben, Sprachspiel, Rollenspiel, Gedichten, Texten jeder Art, Büchern, verschiedensten Sachgebieten und Inhalten.

· Außerdem um meine Sprech- und Sprach-Fähigkeiten:  Gesunderhaltung von Atem und Stimme. Richtige und lebendige Artikulation, Tonfall, Redefluss, Dynamik. Reichhaltiger Wortschatz, richtige Grammatik, vielfältige Sprachformen.

· Und es geht noch um meinen Mut und den Willen, mich auf Fremdes einzulassen, Unbekanntes und Ungewohntes  auszuprobieren und tatsächlich durchzuführen.

Aufgabenblatt 1 mit Zeitplan

1. Zum nächsten Termin eigene Erinnerungen, Erfahrungen und Erlebnisse mitbringen


2. Die Bücher zu

· Literatur aus anderen Kulturen (wenn das nicht in Deutsch geschieht),  
auf jeden Fall Märchen und (soweit vorhanden) Kindergeschichten,

· Bilderbücher über Kinder in anderen Ländern,

· Bilderbücher, Geschichten und Jugendromane über Menschen aus anderen Ländern hier bei uns

lesen und am (genaues Datum) mitbringen, um über sie zu sprechen (genauere Lese- und Gesprächsaufgaben bearbeiten).


3. Aufgabenblatt 2  bis zum (genaues Datum) bearbeiten und die Ergebnisse mitbringen, so dass im Unterricht Beispiele durchgeführt werden können.


4. Die Bücher mit

· Informationen über andere Religionen,  Feste und dergleichen  (soweit das nicht in Religion geschieht)

auf Informationen hin lesen und mit den Ergebnissen der entsprechenden Fragen auf Arbeitsblatt 2  zusammen in den Unterricht einbringen (genauer Termin)


5. Die Fachbücher 

· über interkulturelle Erziehung und Sprachförderung

lesen und die dazu gestellten Aufgaben in den Lernprozess einbringen (als Referate, Gruppenarbeiten oder anderen Unterrichtsbeitrag) (Termine werden dafür abgesprochen)


6. Die Bücher 

· die Spiele, Lieder, Tänze, kürzere Texte verschiedener Art, Gedichte oder Rätsel enthalten, das Gleiche auch aus anderen Ländern und  in anderen Sprachen

· Bilderbücher, Märchen und Geschichten, die für Tischtheater geeignet sind

· passende Bilder-  und Geschichtenbücher, um die verschiedenen Förderungs​möglichkeiten und Methoden kennenzulernen und auszuprobieren

lesen oder durchsehen und die Aufgabenstellungen dazu bearbeiten, sich damit in den Unterricht einbringen auf unterschiedlichste Weise  (die Bücher werden nach und nach rechtzeitig ausgegeben und die Termine festgelegt).


7. Alles Durchgenommene – soweit irgend möglich – in der Praxis ausprobieren und die Erfahrungen in den Unterricht einbringen.


Aufgabenblatt 2

(für die eigene Praxisgruppe die Fragen beantworten)

Die Informationen sammeln:

bei Mitschülern und Mitschülerinnen, in der Praxis bei Eltern der Kinder und durch die Kinder selbst, bei Freunden, Mitarbeitern und Bekannten, durch Videos, Filme, Fernsehen und Internet,  
durch die ausgegebene und eigene oder selbst besorgte Literatur


· Welche Kinder können noch keine Sprache gut sprechen?

· Welche Kinder können noch nicht gut Deutsch sprechen?

· Welche Kinder brauchen offenbar Ermutigung zum Sprechen?

· Welche Sprachen kommen bei uns vor?

· Von wem kann ich Spiele in diesen Sprachen lernen bzw. wer könnte uns Spiele in diesen Sprachen beibringen? Oder einfach Spiele ohne Sprache, die aber in diesen anderen Ländern gespielt werden? Wo finde ich Bücher mit solchen Spielen?

· Bei welchen Alltagsgelegenheiten kann ich alle vorhandenen Sprachen einbeziehen?
(Z.B. Begrüßungen, beim Essen, Anhängelieder, Aufräumaufforderungen u.ä.)
Was davon kann ich schon? Was will ich noch lernen und verwenden? Von wem lerne ich die Sprachformeln, von wem die  Lieder?

· Wer kann den Kindern Tischtheater in welchen Sprachen vorspielen?

· In welcher oder welchen Sprachen kann ich selbst Tischtheater vorspielen und Bilderbücher vorlesen?   Wo bekomme ich Geschichten oder Bilderbücher in diesen Sprachen her?

· Wo bekomme ich Bilderbücher und Geschichten her, die vom Leben in diesen verschiedenen Ländern erzählen?

· Wie mache ich es, dass die Kinder sich gegenseitig auf interessante Weise von ihren unterschiedlichen Festen und dem Leben zu Hause erzählen?
Welche Kinder haben selbst vor kurzem noch in anderen Ländern gelebt und können davon und von der Reise oder Flucht und wie es jetzt hier ganz anders ist erzählen? Wie führe ich das durch?

· Welche Eltern oder anderen Personen können den Kindern darüber etwas erzählen?

· Welche dieser Feste können wir auch im Kindergarten mit allen feiern? Wie stelle ich mir das vor? Wer kann uns dabei unterstützen, so dass es richtig geschieht?

· Welche Lieder und Tänze aus diesen anderen Ländern kann ich (oder wer?) mit den Kindern singen und tanzen? Wo bekomme ich Musik dazu her?

· Welche Speisen gibt es in diesen anderen Ländern, die ich mit den Kindern zubereiten kann? Oder die Eltern zu irgendeinem Anlass wie Geburtstag, Fest, Besuch im Kindergarten zubereiten und mitbringen?

· Wie erfahre ich von den Eltern (oder von welchen Personen) etwas über Sitten und Regeln, Geschlechterrollen usw., so dass ich es im Umgang mit den Kindern berücksichtigen kann, d.h. ihr Verhalten dadurch verstehe?

· Was erlebe ich konkret an Schwierigkeiten in meiner Kindergruppe durch das Zusammentreffen und Zusammenlebenmüssen verschiedener Kulturhintergründe?
Wie gehen die Erzieherinnen damit um? 
Welche  Gedanken habe ich dazu?

· Wenn ich in einem sehr fremden Land leben müsste:
 -  Was würde ich auf keinen Fall anders leben wollen als hier? 
 -  Was fände ich gerade auch interessant an ganz Anderem und möchte es zumindest ausprobieren und erleben?

Arbeitsblatt:  Gutes Vorlesen üben  

Um einen Inhalt lebendig vorzulesen, 

· ist die beste Vorübung (und es muss immer wieder getan werden), dass man sich gegenseitig etwas Interessantes erzählt und dabei auch richtig zuhört

· ist die beste Hilfe, sich den Inhalt genau vorzustellen, ihn selbst konkret mitzuerleben oder auch wie einen Film in sich ablaufen zu lassen

· notwendige Erinnerung, dass die (der) Zuhörer den Inhalt verstehen, auch akustisch, und miterleben möchten

· Helfende Fragen zum Inhalt stellen:

· „Wie sieht es da aus? Stell es dir mal genau vor und beschreibe (lies) es mir so, dass ich es auch sehen kann!“

· „Verstehst du, was er (sie) gerade denkt (sagt, hört, ruft) ?  lass es mich auch verstehen!“

· „Liest du bitte mal so, dass ich höre, wer  da gerade spricht?“

· „Was ist da gerade los?“ oder: „Wie findet sie (er) denn das? Wie findest du es? lass mich das mal hören bitte!“

· „Lies mal so, dass ich höre, wie wütend (vergnügt, traurig, enttäuscht, froh, glücklich) sie (er) ist!“

· „Worüber freut (ärgert) sie (er)  sich so?“

· „Was hat er (sie) gerade erlebt (geträumt, sich ausgedacht, gehofft, getan) ?“

· Und dergleichen Fragen mehr.


Verfeinerungen

Sich diese immer noch einmal bewusst zu machen, ist auch für das eigene Vorlesen sinnvoll: 

· Geht es darum, sich vorzustellen wie es irgendwo oder wie etwas (jemand)  ist? 

          Vorleser: Sich alles selbst genau vorstellen 

          Zuhörer: Augenschließen hilft beim Vorstellen 

· Geht es darum, mitzubekommen, was passiert und geschieht.

Beim Vorlesen den Handlungsfaden hervorheben und nicht aus dem Bewusstsein verlieren 

· Geht es darum, mitzudenken, um etwas, jemanden, ein Gespräch, ein Problem zu verstehen? 

Beim Vorlesen das Wesentliche und die Gedankengänge klar hervortreten lassen. Selbst mitdenken! 

· Geht es um Gefühle, Empfindungen, Stimmungen? 

Beim Vorlesen selber mitfühlen, dann verändern sich die Stimme und der Tonfall  von selbst und in der richtigen Weise. 

· Fremdartige Namen und Bezeichnungen, komplizierte längere Wörter 

Beim Vorlesen darauf achten, dass man sie deutlich ausspricht, für sich selbst sozusagen ein Sprachspiel, einen Genuss des Sprechens daraus machen. (Keine Angst vor ihnen haben,. Sie auch für kleine Kinder verwenden. Alle Kinder freuen sich daran und sprechen sie selbst gern nach..) 

Auf diese Weise wird Vorlesen lebendig und gut und macht den Vorlesenden selber Freude, Kindern meistens so sehr, dass sie es anderen auch noch vorlesen möchten.

Tischtheater

Auf einem Tisch wird eine Landschaft oder ein Raum  gestaltet, worin sich die Handlung abspielen soll: 

· Mit farbigen Tüchern, die Erde, Gras, Seen, einen Fluss, das Meer usw. darstellen, 

· Kissen - um z.B. einen Berg oder eine Höhle herzustellen - 

· Zimmerpflanzen - um z.B. einen Baum, ein Gebüsch oder einen Wald darzustellen - 

· Naturmaterial wie interessanten Rindenstücken, Wurzeln, Steinen, Muscheln usw. 

· Bauklötzen - um z.B. eine Mauer, ein Haus, ein Schiff herzustellen - 

· gebastelten Gegenständen aus Pappkartons, Tonpapier usw. 

· Puppenmöbeln 

· und allem, was sonst noch vorhanden ist und gerade nützlich und schön erscheint. 

· Einfachheit ist gut dabei. 

· Es muss Platz zum Spielen bleiben, und es darf nicht alles Mögliche dauernd umfallen 

 Eine Abwandlung ist es, im Garten oder Wald ein interessantes kleines Gebiet auszusuchen, das zum Spielort und damit  zur “Bühne” wird.

Die Figuren:

· Figuren können aus farbiger ungesponnener Wolle selbst hergestellt werden, mit größeren Kindern auch zusammen. 

· Im übrigen kann alles genommen werden, was an Spielzeug, Holz- oder Stofftieren, kleinen Puppen vorhanden ist 

· aber auch Gegenstände wie Kochlöffel, Wecker, alte Zahnbürste, bunte Glasmurmel, jede Art von Naturmaterial können mitspielen und sogar Handlungsträger sein. 
Der Phantasie sind da keine Grenzen gesetzt. 

Die Geschichte wird dann auf eine der folgenden Arten gespielt: 

· Die  Erzieherin (der Erwachsene) spielt sie den Kindern vor:
Das kann eine größere Gruppe von Kindern sein.

Alles Folgende ist nur sinnvoll, wenn es eine kleine Kindergruppe ist, jedenfalls von dem Zeitpunkt an, wenn die Kinder selber spielen: 

· Die Geschichte wird vorgespielt, Kinder spielen sie mit Hilfe oder auch ganz selbständig nach: Dabei kann es geschehen, dass die Handlung verändert wird. 

· Die Geschichte, die den Kindern bekannt ist, wird gleich mit ihnen zusammen auf dem Tisch gestaltet und dann gespielt, vielleicht auch anderen Kindern vorgespielt 

· Die Kinder bauen sich selbst das Tischtheater auf und spielen damit 

· Die Geschichte wird angespielt, die Kinder sollen das Ende oder die Lösung eines Problems finden und selber (mit)spielen 

· Eine Landschaft wird aufgebaut, jedes Kind nimmt sich eine Figur seiner Wahl., der Erwachsene oder ein Kind fängt einfach an, etwas zu tun oder zu sagen mit seiner Figur, die anderen reagieren darauf, bringen sich nach und nach mit ein, die Handlung entsteht daraus. Es können auch mehrere Handlungsstränge gleichzeitig entstehen, die dann im Laufe des Geschehens zusammengefügt werden. 

· Wie vorher, aber ein Thema wird verabredet. 

Ein neu eingeführtes Tischtheater sollte einige Zeit aufgebaut bleiben, um zum Nachspielen anzuregen.

Tischtheater - Werte

Es ist für die Kinder zwischen 3 und 8 Jahren deshalb so wichtig, weil es ein sehr vielseitiges und ganzheitliches Medium ist.

Gefördert wird damit:

· Alles, was auch durch Geschichten und Bilderbücher gefördert wird (siehe dort, Seite 37 - 38)

· Das sinnlich-konkrete, aktive, lebendige Erleben einer Handlung

· sinnlich-konkret durch das Spüren des so verschiedenartigen Materials und der Figuren (wobei natürliche Materialien zugleich noch heilend und gesund sind), durch das Sehen der Formen und Farben und des Ablaufes, durch das Hören der Sprache und der Geräusche (oder auch der Musik dazu)

· aktiv durch das Selbertun

· lebendig durch das Geschehen und das, was daraus wird, gerade auch durch die Lösungsspiele oder die Abwandlungen, die die Kinder entwickeln

· Erleben wird ermöglicht, weil es eine Geschichte ist, die von unterschiedlichsten Personen und ihrem Leben, von Ereignissen,  Taten und  Gefühlen handelt. Und das alles wird miterlebt.

(Deshalb sollte Tischtheater für Geschichten und Inhalte verwendet werden, für die sich diese Vertiefung und Verarbeitung lohnt oder um Lösungen für Probleme im Miteinander zu erspielen und so zu finden, wobei wie bei allem Spielen auch gerade ungute und verrückte Lösungen durchgespielt werden dürfen!)

· Das lebendige und reichhaltige aktive Sprechen
(wobei durch das Vorspielen oder das Erzählen vorher erst einmal Sprache gegeben werden muss)

· Das Auswählen und Verwenden von Materialien unterschiedlichster Art zur Gestaltung des Tisches 

· Das Auswählen und Verwenden der passenden Spielfiguren

· Das Tun-als-ob und die Phantasie, indem ein Kissen zum Berg wird, eine Zahnbürste zu einer Spielfigur, ein Stein zum Igel, ein Blatt zum Fisch, ein kleines Gebiet im Garten oder Wald zu interessanten Spielorten usw.

· Manuelle Geschicklichkeit beim Führen der Figuren

· Das Hineinversetzen in und das Übernehmen von unterschiedlichen Rollen

· Soziale Interaktionen

· einmal durch die gemeinsame Gestaltung des Tisches, die Einigung darauf, die Einigung, wer welche Figur(en) führt und spricht, das gemeinsame Abwandeln oder Weiterführen der Spielhandlung usw.

· zum anderen durch das Spielgeschehen selbst, indem die Figuren ja miteinander etwas erleben, tun oder Konflikte austragen usw.

· Das Denken, indem Spielhandlungen gerade durch ihre sinnliche Konkretheit im Zusammenhang und Ablauf verstanden werden und indem eigene Lösungen und Abwandlungen entdeckt und gespielt werden.

· Das Gedächtnis, indem Vorgespieltes oder sogar nur Vorgelesenes oder Erzähltes selbständig nachgespielt wird.

Gerade für Kinder, die noch nicht so gut sprechen können oder aus anderen Ländern mit anderer Muttersprache kommen, ist dieses Medium eine Möglichkeit, die Sprache schneller zu lernen, weil  zum Erzählten gleichzeitig die sinnlich-konkrete Wahrnehmung vorhanden ist, so dass sie gar nicht alle Worte verstehen müssen, um von der Geschichte etwas zu haben. So können sie auch Figuren führen, ohne schon selber zu sprechen, hören dabei jedoch wieder und wieder die dazu gehörende Sprache in ihrer ganzen Lebendigkeit.

Kinderliteratur

Bilderbücher, Märchen,  Geschichten, Bücher jeder Art

Die Sprache wird damit in vielfältiger Weise gefördert, und sie regen an zum Miterleben, Mitfühlen, Mitdenken, Nachdenken, Träumen, Weiterspinnen, Aktivwerden, Handeln und zu neuen Verhaltensweisen.

Jede Erzählung ist Nahrung für die Seele, den Geist und das Vorstellungsvermögen. Außerdem lernen die Kinder dadurch eine reichhaltige Sprache kennen und selbst verwenden. Sie lernen das Leben in seiner Vielfalt und seinem Reichtum kennen über das hinaus, was sie selbst in ihrer Umwelt und mit anderen erleben. Sie lernen aber auch andere dadurch besser verstehen, bekommen viele notwendige Informationen und Ausdrucksmöglichkeiten für Erlebnisse, für die sie noch keine Sprache haben (z.B. ihre Träume, Ängste, Phantasievorstellungen u.a.), außerdem Verarbeitungshilfen für Situationen, mit denen sie ohne diese Hilfe nicht oder nur schlecht fertig werden könnten (z.B. Geschwisterkind wird geboren, Scheidung der Eltern, Kind muss ins Krankenhaus, Großvater stirbt, jemand hat einen Unfall, neue Kinder in der Gruppe, die eine fremde Sprache sprechen, usw.). 

Die unten aufgeführten Verarbeitungshilfen sind sehr wichtig, denn in diesen Spielen und Tätigkeiten wird das Gehörte mit eigenem Sprechen verbunden und dadurch wirklich zum inneren und verwendbaren Eigentum:

· lesen und vorlesen und gegenseitig vorlesen 

· gründlich verarbeiten durch hilfreiche Tätigkeiten wie:

· Malen

· Nachspielen

· Tischtheater dazu machen

· Mit Musik verbinden

· eigene ähnliche Erlebnisse erzählen

· zu Ende erfinden (erzählen oder aufschreiben und vorlesen)

· für darin enthaltene Probleme Lösungen finden und gegenseitig vorspielen oder erzählen

· über die Verhaltensweisen der verschiedenen Personen Gespräche führen

· eigene Geschichten ausdenken und erzählen oder schreiben, auch dazu Bilder malen, verschiedenste Anregungen dazu geben (z.B. ein Bild oder drei Wörter oder vorher gesammelte Gegenstände oder ein Thema oder ein Problem usw.)

· eigene Rollenspielszenen und Tischtheaterstücke erfinden und darstellen oder aufschreiben und spielen (Anregungen geben, ähnlich wie bei den eigenen Geschichten)

Zum konkreten Umgang mit Bilderbüchern und Bildern

Bilderbücher sind eins der besten und wirksamsten Mittel zur Sprach- und Vorstellungsförderung im Kindergartenalter und noch in den ersten Schuljahren, besonders, wenn die Kinder vor der Schule sprachlich nur wenig gefördert worden sind. Täglich sollten deshalb den Kindern Bilderbücher zur Verfügung stehen, die von Zeit zu Zeit ausgewechselt werden. Büchereien nutzen! Auch Tausch zwischen den Gruppen.

Methodisch ist es wichtig zu beachten, dass nur wenige Kinder auf einmal, höchstens sechs, wirklich durch ein Bilderbuchangebot gefördert werden können, dass also diese Angebote nur in der Kleingruppe oder für einzelne Kinder gemacht werden sollten. In Ausnahmefällen kann ein besonders geeignetes Buch mit von weitem deutlich erkennbaren Bildern und einer Erzählung dazu, die alle gleichermaßen interessiert, der ganzen Gruppe gleichzeitig angeboten werden. 

Die verschiedenen Methoden sollten ausgewogen angewendet werden. 

(Genaues siehe Lernsituation „Lebendiges Sprechen...“ Seite 29 – 37)

Bilderbücher dienen immer der Wahrnehmungs- und Sprachförderung, können zu interessanten Tätigkeiten unterschiedlichster Art anregen, vermitteln Kenntnisse und schenken den Kindern Erlebnisse.  

Bilderbücher und Geschichten können aber auch gerade für das Miteinanderleben sehr wichtig sein und gezielt ausgesucht werden:

· um den Kindern die Möglichkeit zu geben, von eigenen ähnlichen Erlebnissen zu erzählen und diese mit ihnen im Gespräch darüber zu verarbeiten, um ihnen auch zu vermitteln, dass andere ebensolche Erfahrungen machen

· um der Kindergruppe zu vermitteln, was einige unter ihnen gerade erleben und wie sie sich dabei fühlen, was sie deshalb brauchen

· um die Kinder allgemein zum Nachdenken anzuregen, sie selber Lösungen für Probleme finden zu lassen und zu zeigen, dass es immer mehrere und verschiedenartige gibt, damit sie das dann auch im täglichen Leben anwenden können (wobei man ihnen natürlich immer neu helfen muss).

· um Eltern Beispiele und Anregungen zu geben, welche Hilfen Kinder in bestimmten Lebenssituationen brauchen, wie man sie ihnen am besten gibt und welche Situationen für Kinder überhaupt schwierig zu leben sein können

· um Eltern und sich selber immer wieder neu und besser verstehen zu lehren, wie Kinder sich in bestimmten Situationen, unter bestimmten Gegebenheiten fühlen und was sie dann brauchen.

Vielseitig verwendbare Literatur

· Brüggebors, G.: So spricht mein Kind richtig, Rowohlt, Reinbek 2000

· Dovermann, Ulrich (Hrsg.): Interkulturelles Lernen, Bonn, 1998

· Fuchs, Ragnhild / Siebers, Christiane: Sprachförderung von Anfang an, Spi, NRW 2002

· Gollwitz, Giselher: Viele Titel mit konkreten Anregungen, Bestelladresse: Kanalstr.12, 93077 Bad Abbach

· Johann, Ellen /  Michely, Hildegard /  Springer, Monika:  Interkulturelle Pädagogik, Berlin 1998

· Kohl, E. M.: Spielzeug Sprache, Luchterhand, 1995

· Losche, Helga:  Interkulturelle Kommunikation, Augsburg 2000

· Militzer, Renate: Wer spricht mit mir? (gezielte Sprachförderung für Kinder mit Migrationshintergrund), Spi, NRW 2002

· Naegele, Ingrid M. /  Haarmann , Dieter(Hrsg.):  Darf ich mitspielen?,Weinheim 1986

· Niedersächsisches Ministerium für Frauen, Arbeit und Soziales (Hrsg.): Wie Kinder sprechen lernen, Hannover 2001

· Oehlmann,  Christel: Einfach erzählen!, Junfermann 2001

· Pfriem, Ruth / Vink, Jan:  Materialien zur interkulturellen Erziehung im Kindergarten, Robert-Bosch-Stiftung Stuttgart 1980 

· Pretzell,  Eva: Sprech- und Spracherziehung mit Kindern, Mainz 1980

· Rotmann, A. / Braun, W. u. a.: Eltern-Ratgeber 

· Schwerin, A. von: Sprache haben – sprechen können, Herder, Freiburg 1987

· Ulich, Michaela /Oberhuemer, Pamela / Reidelhuber , Almut (Hrsg.):  Der Fuchs geht um ... auch anderswo (Ein multikulturelles Spiel- u. Arbeitsbuch), Weinheim 1995

· Ulich, Michaela /Oberhuemer, Pamela / Soltendieck, Monika:  Die Welt trifft sich im Kindergarten, Berlin 2001

· Zollinger, B.: Kinder im Vorschulalter, Paul Haupt, 1998

Internet-Seiten:

http://www.pro-dialog-koeln.de   Interkulturelle Bildungsinitiative für Migrationsarbeit

Alle weiteren  Literaturangaben  befinden sich bei den einzelnen Themen.

Und die oben aufgeführten Bücher enthalten alle ebenfalls noch lange Literaturlisten.

Informationen sammeln I

zu anderen Kulturen: Religion, Sitten, Bräuche, Feste, Verhaltensweisen, Tabus, 
Geschlechterrollen, gesellschaftl. und politische Zeitgegebenheiten im anderen Land, 
aber gerade auch hier bei uns, usw.

Besonders geeignete Literatur

· Becker / Niggemeyer, Meine Familie - Deine Familie, Ravensburg 1977

· Beek, Angelika von der:  Das soll einer verstehen, Ravensburg 2001

· Dovermann, Ulrich (Hrsg.): Interkulturelles Lernen, Bonn, 1998

· Pfriem, Ruth / Vink, Jan:  Materialien zur interkulturellen Erziehung im Kindergarten, Robert-Bosch-Stiftung Stuttgart 1980 (auch viele Literaturhinweise)

· Preissing, Christa:  Und wer bist du?, Ravensburg 2000

· Ulich, Michaela /Oberhuemer, Pamela / Soltendieck, Monika:  Die Welt trifft sich im Kindergarten, Berlin 2001

Religionen:

· Becker / Niggemeyer:  Meine Religion - deine Religion, Ravensburg

· Halbfas,  Hubertus: Das Weltenhaus, Stuttgart /Düsseldorf 1996

· Halbfas, Hubertus:  Naturreligionen, Düsseldorf 1996

· Kirste, R. / Schultze , H./ Tworuschka, Udo:  Die Feste der Religionen, Gütersloh 2000

· Krödler-Pasch, M. / Mailik / Pöpperl: Zusammenleben, Leipzig 1997

· May, Hans (Hrsg.): Vorlesebuch Religion - Gott- Religionen, Zürich Lahr 1982

· Trubach, Horst (Hrsg.): Was glauben die anderen?, Gütersloh 1999

· Tworuschka, Monika:  Zu Gast bei den Religionen der Welt, Freiburg 2000

· Tworuschka, Monika u. Udo:  Buddhismus – Hinduismus, Düsseldorf

· Tworuschka, Monika u. Udo:  Judentum – Islam, Lahr Düsseldorf 1988

· Tworuschka,  Tworuschka: Kinder erleben die Weltreligionen, Gütersloh 1999

· Wagemann, Gertrud: Feste der Religionen - Begegnung der Kulturen, München 2000

· Wilson, Brian: Christentum, Freiburg 2001

Erlebnisse austauschen, Erfahrungen machen

Fachliteratur:

· Avital,  Samuel: Die Kunst der Körpersprache, Berlin 1985

· Johann, Ellen /  Michely, Hildegard /  Springer, Monika:  Interkulturelle Pädagogik, Berlin 1998

· Losche, Helga: Interkulturelle Kommunikation, Augsburg 2000

· Pfriem, Ruth / Vink, Jan:  Materialien zur interkulturellen Erziehung im Kindergarten, Robert-Bosch-Stiftung Stuttgart 1980 (auch viele Literaturhinweise)

· Shaftel / Shaftel:  Rollenspiel als soziales Entscheidungstraining, Ernst Reinhardt München 1974

· Zimmer-Wahlbröhl, Barbara: Der Weg zu sozialer Kompetenz, Junfermann Paderborn 2002

Kinder- u. Jugendliteratur: 

· Bylock, Maj: Die zerbrochene Flöte, Kevelaer 1995

· Große-Oetringhaus, Hans-Martin: Jogan haut ab, Berlin 1991

· Hamilton, Virginia: M.C.Higgins, der Große, Weinheim 1995

· Hathorn, Libby: Er kam mit dem Donner, Berlin 1994

· Hicylmaz, Gaye: Gegen den Sturm, Hamburg 1992

· Jonquet, Thierry: Ein Kind im Krieg, Kevelaer 1995

· König / Straube / Taylan: Merhaba ... Guten Tag, Bornheim 1991

· Mechtel, Angelika: Flucht ins fremde Paradies, Ravensburg 1991

· Schami, Rafik: Eine Hand voller Sterne, Weinheim 1996

· Siege, Nasrin: Wie der Fluß in meinem Dorf, Weinheim 1995

· Silver, Norman: Ein Auge für Farben, Weinheim 1995

und viele weitere

Soziologie:

· Boos-Nünning, Ursula (Hrsg.): Ausländische Kinder, Düsseldorf 1977

· Fröhlich, Pea (Hrsg.): Ausländerbuch für Inländer, Frankfurt/Main 1980

· Lutze, Lothar: Lesebuch Dritte Welt, Wuppertal 1982

· Neumann, Ursula: Erziehung ausländischer Kinder, Düsseldorf 1980

· Niedersächsische Landeszentrale für polit. Bildung: Tschechen, Slowaken, Deutsche, Hannover 1996

· Schreiner, Kay-Michael (Hrsg.): Frauen in der Dritten Welt, Wuppertal

· Vogel, Johann: Fremd auf deutschen Straßen , Stuttgart 1981

und viele weitere

Bilderbücher:   (Anhang Seite 50) 

Videos: 

· Meier-Apollini, Peter:  KinderweltWeltkinder, CD-ROM u. DVD-Video mit 8 Filmen und Unterrichtsmaterialien, BMZ, Stuttgart 2002

· Weitere Videos und Filme über die Medienzentren besorgen, Hildesheim, Tel: 95121/ 56096
 unter den Schlagwörtern: 

Straßenkinder, Kinderarbeit, Fremdsein in Deutschland, Problem Ausländerkinder, 
Ausländer in Deutschland,  und weitere erfragen

Informationen sammeln II

zu Sprachentwicklung, Sprachförderung 
und bilingualer, bikultureller Entwicklung

Besonders geeignete Literatur:

Sprache und Sozialisation:

· Badura, Bernhard: Sprachbarrieren, Stuttgart 1971

· Bernstein, Basil: Studien zur sprachlichen Sozialisation, Düsseldorf 1972

· Dovermann, Ulrich (Hrsg.): Interkulturelles Lernen, Bonn, 1998

· Fthenakis, Wassilios E. u.a.:  Bilinguale-bikulturelle Entwicklung des Kindes, München 1985 (nur für den Unterrichtenden selbst geeignet)

· Gahagan, Denis u. Georgina: Soziale Klasse, Sprache u. Erziehung, Düsseldorf 1970

· Hammappel, Hans: Alltagssprache, München 1979

· Oevermann, Ulrich: Sprache als soziale Kontrolle, Frankfurt/Main 1971

· Oevermann, Ulrich: Sprache und soziale Herkunft, Frankfurt/Main 1970

· Pfriem, Ruth / Vink, Jan:  Materialien zur interkulturellen Erziehung im Kindergarten, Robert-Bosch-Stiftung Stuttgart 1980 (auch viele Literaturhinweise)

· Ulich, Michaela /Oberhuemer, Pamela / Soltendieck, Monika:  Die Welt trifft sich im Kindergarten, Berlin 2001

· Zollinger, B.: Kinder im Vorschulalter, Paul Haupt, 1998

Sprachentwicklung:

· Baumann, Paul: Das Kind spricht, Dornach 2000

· Bittner, Günther: Sprache und affektive Entwicklung

· Bono, Edward de: Kinderlogik löst Probleme, Scherz, Bern u. München 1972

· Dilts, Robert: Die Magie der Sprache, Paderborn 2001

· Herzka, Hein St.: Die Sprache des Säuglings, Stuttgart 1967

· Jonas, Doris F. / David, H.: Das erste Wort – wie die Menschen sprechen lernen, Frankfurt/Main

· Kühlewind, Georg: Wege zur fühlenden Wahrnehmung, Stuttgart 1990

· Niedersächsisches Ministerium für Frauen, Arbeit und Soziales (Hrsg.) Wie Kinder sprechen lernen, Hannover 2002

· Papousek, M.: Vom ersten Schrei zum ersten Wort, Hans Huber, 1994

· Piaget, Jean; Das Erwachen der Intelligenz beim Kinde, Klett, Stuttgart 1969

· Piaget, Jean;  Studien zur kognitiven Entwicklung, Klett, Stuttgart  1971

· Schwerin, A. von:  Sprache haben – sprechen können, Herder, Freiburg 1987

Sprachförderung:

· Bollnow, Otto Friedrich: Sprache und Erziehung

· Brüggebors, G.: So spricht mein Kind richtig, Rowohlt, Reinbek 2000

· Fuchs, Ragnhild / Siebers, Christiane: Sprachförderung von Anfang an, Spi, NRW 2002

· Gahagan, Denis u. Georgina: Kompensatorische Spracherziehung in der Vor- u. Grundschule, Düsseldorf 1971

· Gollwitz, Giselher: Die Praxis einer ganzheitlichen Sprachförderung, Bad Abbach

· Kolonko, Beate:  Sprachpädagogische Arbeit im Kindergarten, Hamburg 1997

· König, Armin v./ Herberg: Sprachverständnis und Sprachbehandlung, 

· Küspert, Petra: Hören, lauschen lernen, Göttingen 2002

· Militzer, Renate: Wer spricht mit mir?  Spi, NRW 2002

· Müller, Heinz: Von der heilenden Kraft des Wortes und der Rhythmen, 

· Naegele, Ingrid M. / Haarmann, Dieter(Hrsg.) :Darf ich mitspielen?,Weinheim 1986

· Pretzell, Eva: Sprech- und Spracherziehung mit Kindern, Mainz 1980

· Reimann, Bernd: Im Dialog von Anfang an, Neuwied 1994

· Rotmann, A. / Braun, W. u. a.: Eltern-Ratgeber

· Rückerl, Th.: Sinnliche Intelligenz, Paderborn 1999

· Schlösser, Elke: Wir verstehen uns gut, Münster 2002

Sprachstörungen und Sprachtherapie:

· Baumgartner, S. / Füssenich, L.: Sprachtherapie mit Kindern, München 1999

· Franke, Ulrike: Artikulationstherapie bei Vorschulkindern, München 1987

· Hermann-Röttgen, M: Unser Kind spricht nicht richtig..., Stuttgart 1997

· Irwin, Ann: Mein Kind fängt an zu stottern, Thieme-Verlag 1990

· Jahn, Tanja: Phonologische Störungen bei Kindern, Thieme-Verlag 1992

· Vater, W. / Bondzio, M: Vom ersten Laut zum ersten Wort, Reha, Bonn 1981

· Wendlandt, W.: Sprachstörungen im Kindesalter, Thieme-Verlag 1992

· Zollinger, B.: Wenn Kinder die Sprache nicht entdecken, Paul Haupt-Verlag 2000

Elternarbeit

Besonders geeignete Literatur:

· Becker / Niggemeyer, Meine Familie - Deine Familie, Ravensburg  1977

· Dovermann, Ulrich (Hrsg.): Interkulturelles Lernen, Bonn, 1998

· Gordon, Thomas: Familienkonferenz, Rowohlt, Reinbek bei Hamburg 

· Huppertz, Norbert:  Elternarbeit vom Kindergarten aus, Hertder Freiburg 1983

· Johann, Ellen /  Michely, Hildegard /  Springer, Monika: Interkulturelle Pädagogik, Berlin 1998

· Losche, Helga: Interkulturelle Kommunikation, Augsburg 2000

· Pfriem , Ruth/ Vink, Jan:  Materialien zur interkulturellen Erziehung im Kindergarten, Robert-Bosch-Stiftung Stuttgart 1980

· Ulich, Michaela /Oberhuemer, Pamela / Soltendieck, Monika:  Die Welt trifft sich im Kindergarten, Berlin 2001

· Wagemann, Gertrud: Feste der Religionen - Begegnung der Kulturen, München 2000

Im Alltagsgeschehen verstehen und übersetzen
und Alltagsgeschehen in mehreren Sprachen

Besonders geeignete Literatur:

· Avital, Samuel:  Die Kunst der Körpersprache, Berlin 1985

· Conen, Horst: Die Kunst, mit Menschen umzugehen, Weltbild Augsburg 1997

· Dovermann, Ulrich (Hrsg.): Interkulturelles Lernen, Bonn, 1998

· Fuchs, Ragnhild / Siebers, Christiane: Sprachförderung von Anfang an, Spi, NRW

· Gollwitz, Giselher: Mit Ritualen im Alltag Sprache fördern, Bad Abbach

· Johann, Ellen /  Michely, Hildegard /  Springer, Monika:  Interkulturelle Pädagogik, Berlin 1998

· Losche, Helga: Interkulturelle Kommunikation, Augsburg 2000 

· Militzer, Renate: Wer spricht mit mir? (gezielte Sprachförderung für Kinder mit Migrationshintergrund), Spi, NRW

· Naegele,  Ingrid M. / Haarmann, Dieter (Hrsg.): Darf ich mitspielen?,Weinheim 1986

· Rückerl, Th.: Sinnliche Intelligenz, Paderborn 1999

· Pfriem, Ruth / Vink, Jan:  Materialien zur interkulturellen Erziehung im Kindergarten, Robert-Bosch-Stiftung Stuttgart 1980 (auch viele Literaturhinweise)

· Pretzell, Eva:  Sprech- und Spracherziehung mit Kindern, Mainz 1980

· Ulich, Michaela /Oberhuemer, Pamela / Soltendieck, Monika:  Die Welt trifft sich im Kindergarten, Berlin 2001

Fremdsprachliche Spiele, 
Sprechspiele und Spiele mit der Sprache auf Deutsch 

Besonders geeignete Literatur:

· Baur, Alfred: Fließend Sprechen, Novalis, Schaffhausen 1991

· Baur, Alfred; Sprachspiele für Kinder, Mellinger, Stuttgart 1991

· Blank, Klaus-Dieter (Hrsg.), Liederbuch (u.a. Titel), Bund-Verlag Köln 1982 

· Broich, Josef: Sprachspiele, Köln 1995

· Gollwitz, Giselher: Musikalische Geschichten zum Sprechen lernen, Bad Abbach

· Hoffmann, K.: So singt und spielt man anderswo, Ravensburg 1986 (Buch und Toncassette)

· Kneipp, Hubert: (Hrsg.), So leben wir in Griechenland, Italien u.a. Ländern, Ravensburg (Bildermappe, Lieder, Spiele, Rezepte und Geschichten) 1978

· Krüss, James:  Naivität und Kunstverstand,Beltz, Weinheim  1970

· Müller, Heinz: Von der heilenden Kraft des Wortes und der Rhythmen

· Naegele, Ingrid M. / Haarmann, Dieter (Hrsg.):  Darf ich mitspielen?,Weinheim 1986

· Nienkerke-Springer, Anke / Bendels, Wolfgang: Komm, wir spielen Sprache!, Dortmund 2001

· Pretzell, Eva:  Sprech- und Spracherziehung mit Kindern, Mainz 1980

· Rösler / Geissler: Die fröhliche Sprechschule, Marhold, Berlin 1971

· Seitz, Rudolf:  Phantasie und Kreativität, München 1998 

· Slezak-Schindler, Christa:  Sprüche und Lautspiele für Kinder, Mellinger, Stuttgart 

· Ulich, Michaela /Oberhuemer, Pamela / Reidelhuber , Almut (Hrsg.):  Der Fuchs geht um ... auch anderswo (Ein multikulturelles Spiel- u. Arbeitsbuch), Weinheim 1995

· Weller, Rainer (Hrsg.): Sprachspiele, Stuttgart 2000

· Worpsweder Musikwerkstatt (Hrsg.): Adler will fliegen, Worpswede (Lieder- Heft und CD) 1997

· Worpsweder Musikwerkstatt (Hrsg.): Wer soll in unserm Lande wohnen?, Worpswede (Lieder)

· Viele Literaturhinweise und Bezugsstellen in: Pfriem, Ruth / Vink, Jan: Materialien zur interkulturellen Erziehung im Kindergarten, Robert-Bosch-Stiftung Stuttgart 1980   

Kindergedichte: 

· 'Baumann, Hans (Hrsg.): Ein Reigen um die Welt (274 Kindergedichte aus 75 Sprachen), Sigbert Mohn, Gütersloh 1965

· Diestel, H.: Kindertag,  Freies Geistesleben, Stuttgart  1967

· DTV-Verlag (Hrsg.): Englische Kinderverse (zweisprachig), dtv München 1977

· Ende, Michael: Das Schnurpsenbuch, Thienemann, Stuttgart  1979

· Gelberg, Hans-Joachim (Hrsg.) / Janosch: Die Stadt der Kinder, dtv, München 

· Goethe, Joh. Wolfg. v.:/ Schliehe, Karin: Der Zauberlehrling, ars edition, München 

· Harries, E.(Hrsg.), Rettich: Kindergedichte,  Maier, Ravensburg 

· Int. Vereinigung der Waldorfkindergärten (Hrsg.): Rhythmen und Reime, Freies Geistesleben, Stuttgart 1999

· Kreusch-Jacob, Dorothée: Tanzlieder, Ravensburg 1990 mit CD, Patmos-Verlag

· Stietenvron, Bettina:  Nachts am Berge tanzen Zwerge, Engel&Seefels, Stuttgart  1991

Kleine Projekte für sprechanregende Aktivitäten,
Sprach-Themen

Besonders geeignete Literatur:

· Blaich, Ute: Das rosa Pferd, Oldenburg 1974

· Gollwitz, Giselher: Ich male. Was tust du?, Bad Abbach

· Gollwitz, Giselher: Mit Krimskrams spielend sprechen lernen, Bad Abbach

· Kohl, MaryAnn F. / Potter, Jean: Kunst aus aller Welt (Aktivitäten, Projekte, Erfindungen), Seelze-Velber 2002

· Schubert, Renate: Wenn es draußen dunkel wird, Landshut 1991

· Smilanski, Sarah: Wirkungen des sozialen Rollenspiels u. Anleitung zum sozialen Rollenspiel, in: Flitner (Hrsg.): Das Kinderspiel, Piper, München 1973

· Ulich, Michaela /Oberhuemer, Pamela / Soltendieck, Monika:  Die Welt trifft sich im Kindergarten, Berlin 2001

· Wild, Rebecca: Erziehung zum Sein, Heidelberg 91

· Zitzlsperger, Helga: Ganzheitliches Lernen, Beltz praxis Weinheim 1989

·  Vorhang auf!- (verschiedenste Themen) (Zeitschrift für Kinder u. Eltern u. Erzieher), Verlag Eckehard Waldow, Betzigau 

Bilderbücher 

· (die zu Experimenten und anderem interessanten Tun anregen)  (Anhang Seite 52)

Bausteine Kindergarten – Methodenmappen: 

(verschiedenste Themen), Bergmoser+Höller, Aachen

· Afrika, erzähle du uns von dir – Heft 4/1992

· Alles haben und nie genug –  Heft 2/1997

· Bei mir, bei dir und anderswo – Familie ist mal so, mal so – Heft 2/1993

· Bewegte Kinderwelt – Heft 2/1996

· Blaues zwischen Himmel und Erde – Heft 2/1999

· Danken heißt, mit dem Herzen denken – Heft 4/1996

· Ein Stück Himmel – weiter nichts? - Heft 3/1992

· Erde, Wasser, Luft und Feuer – Heft 4/2000

· Hab ich Mut, gefallen gut – Heft 4/1995

· Ich habe einen Namen – Heft 4/1986

· Pinsel, Farben, Staffelei – mit Kunst erlebt man allerlei – Heft 4/1999

· Schau mich an, was mein Gesicht dir sagen kann – Heft 1/1988

· Was will der Blödmann hier? - Heft 1/1998

· Weinen und Lachen – Heft 1/1992

· Wiesengeschichten – Heft 2/1992

· Wir gehen auf Streifzug – Heft 1/1997

· Wo ich wohne – wo ich zu Hause bin – Heft 3/1985

 Tischtheater u. Rollenspiel

Besonders geeignete Literatur:

· Arbeitsgemeinschaft Jeux Dramatiques:  Ausdrucksspiel aus dem Erleben, Zytglogge, Bern  u. Bonn 1987 

· Arbeitsgemeinschaft Jeux Dramatiques:  Jeux Dramatiques 2, Zytglogge, Bern und Bonn 1987

· Flitner, Andreas (Hrsg.): Das Kinderspiel (darin: Smilansky, Sarah: Wirkungen des soziallen Rollenspiels u. Anleitung zum sozialen Rollenspiel), München 1974

· Krantz, Margareta: Wir spielen Geschichten, Goldmann, München

· Oehlmann, Christel: Einfach erzählen!, Junfermann 2001

·  Schmidt-Karakatsanis, Renate:  Mit Märchen durchs Jahr, Don Bosco, München 1991

· Schubert, Renate:  Hutzel und Butzel-Geschichten, RPA-Verlag (Geschichten, Bildermappe,  Toncassetten), Landshut 1996

· Schubert, Renate: Schneeweißchen und Rosenrot, RPA-Verlag, Landshut 1991

· Zitzlsperger, Helga:  Kinder spielen Märchen, Beltz praxis Weinheim 1980 (auch Rollenspiel)

· Gollwitz, Giselher: Kasperletheater zum Sprechenlernen, Bad Abbach

Märchen: 

· aller Art, es gibt viele Sammlungen, auch Märchen-Bilderbücher

· Bettelheim, Bruno: Kinder brauchen Märchen,Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart 1977

· Betz, Felicitas: Märchen als Schlüssel zur Welt, Kaufmann Lahr u. Pfeiffer München 1977

· Lenz, Friedel: Bildsprache der Märchen, Urachhaus, Stuttgart 1976 

Bilderbücher für Rollenspiel:

· Die Bücher für Tischtheater  eignen sich alle ebenfalls für Rollenspiel

· Moost, Nele / Rudolph, Annet: Alles erlaubt?, Esslingen 2000

· Preußler, Ottfried / Lentz, Herbert: Das Märchen vom Einhorn, Stuttgart

· Korschunow, Irina: Der bunte Hund, das schwarze Schaf und der Angsthase, Hamburg 1992

· Häcker, Ruth: Der Schäfer  

· Moost, Nele / Schröder, Michael: Dich geb ich nie mehr her, Esslingen 2002

· Ungerer, Tomi:  Die drei Räuber 

· Palmer, Pat: Die Maus, das Monster und ich, Berlin 1993

· Munsch, Robert / Nyncke, Helga: Die Tütenprinzessin

· McKee, David: Du hast angefangen, nein du!, Aarau 1992

· Miller, Virginia: Ich hab dich gern, so wie du bist, Frankfurt/Main 1999

· Baeten, Lieve: Kleiner schrecklicher Drache, Hamburg 2000

· Ruck-Pauquet, Gina / Voigt, Erna: Murmelbär

· Reichenstätter, Friederun, Pia Dickkopf mag heut nicht, Würzburg 2000

· Harrison, David L.: Riesen sind nur halb so groß, Otto Maier Ravensburg 1973

· Sendrak, Maurice: Wo die wilden Kerle wohnen, Diogenes Zürich 1972

· Lachner / Unzner: Zauberspuk bei Merrilu, Hamburg 2000

Bilderbücher für Tischtheater:

· Lionni, Leo: Alexander und die Aufziehmaus, Köln 1969

· Moost, Nele / Rudolph, Annet: Alles meins!, Esslingen 2000

· Grüttner, Roswitha: Das Häschen und die Rübe, Parabel München

· Elsässer, Ruth: Das Hirtenbüblein, Stuttgart 1983

· Lobe, Mira: Das kleine Ich bin ich. Wien-München 1980

· Wildsmith, Brian: Der Faulpelz, Altantis Zürich 1974

· Lobe, Mira: Der kleine Troll und der große Zottel, Freiburg 1981

· Wildsmith, Brian: Der Löwe und die Ratte, Atlantis Zürich 1963

· Burningham, John: Die Kahnfahrt, Otto Maier Ravensburg 1978

· Carle, Eric: Die kleine Maus sucht einen Freund, Stalling, Oldenburg 1971

· Aichinger, Helga: Die Puppe auf dem Pferd, Artemis München 1975

· Inkirow, Dimiter:  Die Puppe, die ein Baby haben wollte, Wien 1975

· Tolstoi, Leo: Drei Bären, Parabel München 1976

· Wendt, Christine: Emy und Molly, Düsseldorf 1994

· Michl, Reinhard: Es klopft bei Wanja in der Nacht, 

· Carle, Eric:  Ganz, ganz langsam, sagte das Faultier, Gerstenberg Hildesheim 2002

· Cave, Kathryn: Irgendwie Anders, Hamburg 1994

· Ratnett, Michael / Goudling, June: Lieber Bär, komm doch her!, München 1992

· Fuchshuber, Annegret: Mausemärchen – Riesengeschichte, Stuttgart 1983 

· Szekessy, Tanja: Marie reist ins Schachtelland, Gossau Zürich 1996

· Stietencron, Bettina: Nachts am Berge tanzen Zwerge, Stuttgart 1991

· Denise, Christopher: Olli traut sich was, Aarau 2002

· Brooks, Ron: Oskar und die Mitternachtskatze, Artemis Zürich 1977

· Fromm, Lilo: Pumpernick und Pimpernell, Ellermann München 1967

· Lindgren, Astrid: Tomte Tummetott, Oetinger Hamburg 1960

· Lindgren, Astrid: Tomte und der Fuchs, Oetinger Hamburg 1960

· Waechter, Friedrich Karl: Wir können noch viel zusammen machen, Parabel München 1973

· Wittkamp, Franz u Julia: Wo ist Mama?, Hamburg 2002

· Serres / Le Goff: Wolfine, das Schaf,m Hamburg 2000

Bilderbücher und Geschichten

Besonders geeignete Literatur:

· Gollwitz, Giselher: Tiergeschichten zum Sprechenlernen, Bad Abbach

· Huppertz / Huppertz: Bilderbuch und didaktische Spiele, Stuttgart 1977

· Oehlmann, Christel: Einfach erzählen!, Junfermann 2001

· Österreichisches Bundesministerium für Unterricht und Kunst (Hrsg.), Buch - Partner des Kindes, Ravensburg 1979 (lim Buchhandel leider vergriffen)

· Pretzell, Eva: Sprech- und Spracherziehung mit Kindern, Mainz 1980

· Speulhof , Barbara von der / Lehmann, Frederic:  Heilende Geschichten, München 2000

· vom Wege , Brigitte / Wessel, Mechthild: Praxisbuch Kinderliteratur, Stam Köln 1999

· Zabus, Ulrich: Erzähl – Erzähl!, Dortmund 2000

In den nun folgenden Bilderbuch-Listen sind auch viele ältere Bücher enthalten, da diese in den Kindergärten und Stadtbüchereien vorhanden sind.

Bilderbücher

Bilderbücher zum Vorlesen, die gute Geschichten enthalten:

· Kaldhol / Oyen: Abschied von Rune 

· Macdonald, Maryann / Riches, Judith: Benni kann nicht einschlafen, Hamburg 1992

· Langreuter, Jutta: Da kommt der kleine Troll, München 2002

· Sheldan,Dyan / Blythe, Gary: Der Gesang der Wale, Sauerländer, Aarau 1994

· Wendt, Irmela / Boralynski, Anton: Der Krieg und sein Bruder, Düsseldorf 1991

· Puchmer, Inka: Die Kristallkugel,  Dornach

· Grimm: Die weiße Schlange, Zürich 1983 

· Heine, Helme: Drei kleine Freunde - der Wecker, Köln 1986

· Lachner, Dorothea / Gustl: Eigentlich wollte er böse sein!, Hamburg 2000

· Utton, Peter: Einmal, als Tom schlafen geht, Wien-München 1992

· Rettich, Margret : Erzähl mal, wie es früher war,  Ravensburg

· Heyden / Holzach: Ich heiße Feldmann und bin ein Hund, Hamburg 1983 

· Janosch: Ich mach dich gesund, sagte der Bär, Zürich 1985

· Schubert, Ingrid u. Dieter: Irma hat so große Füße 

· Sommer-Bodenburg,Angela / Khing, The Tjong: Julia bei den Lebenslichtern, Bertelsmann, München  1989

· Holland, Carola / Schreiber-Wicke, Edith: Kai liebt Sarah, Sarah liebt Tim, Thienemann, Stuttgart 

· Klinger / Lusznat: Kindertage, Ravensburg 

· Recheis / Leimgruber: Kleiner Bruder Watomi, Freiburg

· Stark,Ulf / Höglund, Anna: Meine Schwester ist ein Engel, Carlsen, Hamburg 1997

· Gaes, Jason: Mein Name ist Jason Gaes. Ich habe Krebs,Hamburg 1990

· Tangen, Ragnhild: Michael 

· Zaton, Jesus: Mit Oma Elfen fangen, Kreuzlingen o. J.

· Blume, Bruno: Mitten in der Nacht, Frankfurt/Main 2002

· Murphy, Jill: Nur fünf Minuten Ruh', Wien-München 1987

· Gydal / Danielsson /Andersson:  Ole bekommt ein Brüderchen, Carlsen Reinbek 1974

· Gydal / Danielsson /Andersson:  Oles Freundin Petra (Scheidung) Carlsen Reinbek 1975

· Gydal / Danielsson /Andersson: Oles Großvater stirbt, Carlsen Reinbek  1975

· Gydal / Danielsson /Andersson: Ole sieht einen Verkehrsunfall, Carlsen Reinbek 1974

· Maar, Nele / Ballhaus, Verena: Papa wohnt jetzt in der Heinrichsstraße,  Pro Juventute, Zürich

· Buchholz, Quint: Schlaf gut, kleiner Bär, Aarau 1994

· Bernard, Fred: Ushi, Hildesheim 2002

· außerdem alle unter Tischtheater und Rollenspiel aufgeführten

Geschichtenbände:

· Felix, E.: Der rote Faden, Sauerländer, Aarau Frankfurt 1977

· Lange / Waechter: Rätselgeschichten, Rowohlt, Reinbek 1975

· Lindgren, Astrid: Astrid Lindgren erzählt, Oetinger, Hamburg 1977

· Norden, Annemarie: Was hättet ihr getan?, Schaffstein, Stuttgart 1977

· Schwindt, Barbara: Und was passiert jetzt?, Otto Maier, Ravensburg 1979

· Schwindt, Barbara: Wie mag das wohl weitergehen?, Otto Maier, Ravensburg  1977

· Westhoff, H. (Hrsg.): Die schönsten Freundschaftsgeschichten,  Otto Maier, Ravensburg 1989

· Westhoff, Hannelore (Hrsg.): Die schönsten Schulgeschichten, Otto Maier, Ravensburg 1989

Zwei- oder fremdsprachige Buchbeispiele:

· Janosch: A Letter for Tiger, Weinheim 1990

· Cousins, Lucy: Caty Cat and Beaky Boo, London

· McBratney, Sam: Guess, how much I love you, London 1994

· Pfister, Marcus: Gökkusagi Baligi - Kleiner Eisbär, türkisch-deutsch, Zürich Hamburg 2001

· Cole, Babette: Hair in Funny Places, London

· Cousins, Lucy: Happy Christmas, Maisy, London

· Romero, Lola: Keine Zeit für Sandro, spanisch-deutsch, Wien

· Beer, Hans de: Kücük Beyaz Ayi, türkisch – deutsch, Zürich Hamburg

· Ekker, Ernst A.: Sandro besucht seinen Vater, italienisch – deutsch, München

· Brender, Irmela: Simonetta und die rote Schleife, italienisch – deutsch, München

· Eric Carle: The very hungry Caterpillar

Kinder in und aus anderen Ländern und Kulturen:

· Siegert, Florian / Veit, Barbara / Wiebus, Hans-Otto: Arrang lebt im Regenwald, Wuppertal 1994

· Bergmann-Sucksdorff, Astrid: Chendru und sein Tiger, München

· Pollard, Michael: Das ist meine Welt (Kinder aus 7 Ländern erzählen), Lahr

· Bourgeat, Lene u. Pierre: Der lange Weg, München 1994

· Otto, Svend S.: Die Kinder vom Jangtsekiang, Hamburg 1983

· Hagbrink, Bodi: Die Kinder von Kautokeino, Oldenburg 1978

· Wikland, Ilon: Die lange, lange Reise, Hamburg 1996

· Kirchberg, Ursula: Die Reise um die Welt an einem Nachmittag, Hildesheim 1994

· Otto, Svend S.: Ein Schlittenhund für Mads, Hamburg

· Nakatani, Chiyoko: Fumio und die Delphine, Freiburg

· Cooke, Trish / Oxenbury, Helen:  Ganz toll!, Aarau 1995

· Strat-Johann / Bernhauser / Stockheim:  Gimka und Golka

· Wolf, Winfried / Duroussy, Nathalie:  Indianerjunge Kleiner Mond, Gossau Zürich 1996

· Schulz, Hermann: Jackeline, ein Mädchen aus Nicaragua,Wuppertal 1994

· Bernhauser: Kinder erleben die Dritte Welt, Aachen

· Steinbacher, Judith: Kinder rund um die Welt, München 1994

· Recheis, Käthe / Leimgruber: Kleiner Bruder Watomi, Freiburg

· Orzechowski / Schulte: Komm, ich zeig dir, wo wir leben, Wuppertal 1981

· Lindgren, Astrid / Rickwin-Brick, Anna: Lilibet, das Zirkuskind, 

· Joosse, Barbara M. / Lavallee, Barbara: Mama, hast du mich lieb?,

· Becker / Niggemeyer: Meine Familie – Deine Familie, Ravensburg 1977

· Spier, Peter: Menschen, Stuttgart

· Maresch, Leon: Molo Songololo, Berlin 1994

· Gillsäter, Sven: Pia in Alaska

· Riwkin-Brick, Anna / Forsberg, Vera: Salima aus Kashmir

· Kirchberg, Ursula: Selim und Susanne, München 1963

· Reuter, Elisabeth: Soham, München 1994

· Kneipp, Hubert (Hrsg.): So leben wir in Griechenland, Italien und anderen Ländern, Ravensburg

· Sis, Peter: Tibet – Das Geheimnis der roten Schachtel, München 1999

· Burkhardt, Berthold: Uriyandi lebt in Indien, Wuppertal

· Bernard, Fred: Ushi, Hildesheim 2002

Bilder(bücher) zum genauen Hinschauen:

(Diese Bücher u. die „Bildergeschichten“(siehe unten) eignen sich besonders gut für die Lernsituation „Kinder in ihrer Sprachentwicklung beobachten u. einschätzen“)
· Barklem, Jill: Das große Buch vom Brombeerhag, Hamburg 2000

· Baccei, Tom: Das magische Auge,  Ars Edition, München 

· Tolkien,J.R.R.: Die Briefe vom Weihnachtsmann, Klett-Cotta, Stuttgart 

· Civardi: Die Welt der Berufe

· Micklethwait, Lucy: Finde den Hund!, Hamburg 1996

· Micklethwait, Lucy: Finde die Katze!,  Hamburg 1996

· Wick, Walter: Ich sehe was..., München 2002

· Miro, Joan: Karneval der Harlekine, Arena-Verlag 1981

· Moser, Erwin: Mein Baumhaus, Weinheim 1983

· Lange, Monika: Siehst du mich?, Luzern 2002

· Grossmann, Kari: Suchen und Finden,  Oetinger, Hamburg  1997

· Mendoza / Smith: Wer baut mein Haus? Henrietta, die Maus 

Bildergeschichten:

· Schlote, W.; Insel: Fenstergeschichten,  Frankfurt/Main 

·  Rettich, R. u. M.: Hast du Worte?,  Maier, Ravensburg  1976

· Fromm, Lilo: Muffel und Plums,  Ellermann, München  1976

· Goffin, Josse: OH !,  Ars-Edition, München 

Rätsel:

· Beisner, Monika: Das Buch der hundert Rätsel 

· Talbot, John: Das Rätselpaket,  Carlsen, Hamburg 1995

· Tümmel, E.: Neue Rätselstiege,  Thienemann, Stuttgart 

· Bull, B.H.: Ratespaß für jeden was,  Herder, Freiburg 

· Leippe, U.: Was Kinder gerne raten, Südwest. München 

· Spiel- und Spaßhefte (unterschiedliche Titel), Maier, Ravensburg 

Spiel mit Sprache und Schrift:

· Andresen / Popp : ABC und alles auf der Welt

· Carle, Eric: Das Geheimnis der acht Zeichen

· Zotter u.a.: Das Sprachbastelbuch, Jugend u. Volk, Wien -München 1975

· Ars edition, (Hrsg.): Geheimbotschaften, Aktivbox, Ars edition, München

· Para: Geheimschriften,  Maier, Ravensburg  

· Fromm, Lilo: Hinterm Berge Abezee,  Ellermann, München

· Chotjewitz / Böhmer: Itschi hat einen Floh im Ohr, Datschi eine Meise 

· Heuck, Sigrid: Pony, Bär und Apfelbaum 

· Aliki: Sag's, tu's - aber freundlich,  Ars-Edition, München 

· Peukert, K.W.: Sprachspiele für Kinder,  DVA, Stuttgart 

· Bausteine Kindergarten: Überall sind Zeichen, Bergmoser+Höller, Aachen - Heft 2/1994

· Gelberg, H.-J. (Hrsg.): Überall und neben dir,  Beltz&Gelberg, Weinheim 

Sach-Bilderbücher:

· Andresen,Ute / Johnson, Barbara von: Alle Kinder gehen zur Schule,  Sauerländer, Aarau 

· Hofer, Angelika: Ein Gänsesommer, Kempten 

· Fischer-Nagel, Heiderose u. Andreas : Ein Kätzchen kommt zur Welt

· Hoffman, Mary & Ray,Jane: Erde, Feuer, Wasser, Luft,  Gerstenberg, Hildesheim  1995

· Klinger, Th. u.a.: Kinder vom Circus, Ravensburg 

· Binsteiner / Schmidt: Komm, ich zeig dir meinen Kindergarten 

· Dietl / Andresen: Mein Körper 

· Spillmann, Uwe: Runas Geburt, Hildesheim 2002

· Holt, Emma: Was ist richtig? Bindlach 1994

· Schmidt / Adrian: Was lebt in unserem Garten 

· Lustig: Wie funktioniert ein Auto

· Holt, Emma: Wie heißt die Antwort? Bindlach 1994 

Experimente-Bücher:

· Aliki: Gefühle sind wie Farben, Weinheim 1988 

· Fesel / Ecker / Tschinkel : Hören und horchen, Wien

· Klinting, Lars: Kasimir pflanzt weiße Bohnen, Hamburg 1998

· Klinting, Lars: Kasimir tischlert, Hamburg 1996

· Graeb, Gerhard: Kinder experimentieren, Don Bosco 

· Bergmann, Thomas : Unsere Finger sehen

· Poncer, Olivier: Vogel Tintenfuß, Hildesheim 1989

· Meyers Jugendbibliothek: Wie entstand die Malerei?, Mannheim 1994

Bilderbücher, die interessantes Tun anregen:

· Baumann, Hans / Dietzsch-Capelle, Erika: Das Gutenacht Puzzle-Bilderbuch,Stuttgart 1991

· Kutik, Chr. / Ott-Heidmann, E.-M.: Das Jahreszeitenbuch, Freies Geistesleben, Stuttgart 

· Schlüter, Manfred: Der die das und Kunterbunt, Stuttgart 1996

· Heine / Vahle: Der Katzentatzentanz, Köln 

· Buchholz, Quint: Der Sammler der Augenblicke, Hanser, München 1997

· Schröder, Anita: Farbgeschichten, Stuttgart

· Aliki: Gefühle sind wie Farben, Weinheim 1988

· Berger, Barbara: Großvater Dämmerlicht

· Spier, Peter : Hurra, es regnet, Basel 1982 

· Tharlet, Eva: Ich wünscht', ich wär... ein Mäuschen, Gossau Zürich 1993

· Klünder, Regina: Jana im sprechenden Wald, Münster 1991

· Meyer, Gregi de / Vanmechelen, Koon: Juul, Weinheim 1997

· Lobe, Mira: Leb wohl, Fritz Frosch, Wien 1986 

· Björk / Anderson: Linneas Jahrbuch, München

· Björk / Anderson: Linnea im Garten des Malers, München 1992

· Pfeiffer, Otti: Machen wir mal einen Sandsturm, Hannover 1976 

· Ende, Michael / Hechelmann, Friedrich: Ophelias Schattentheater 

· Bond: Paddington verschickt einen Brief 

· Kunstreich / Welsh: Philipp und sein Fluß 

· Ichikawa, S.: Timm und Tinas fröhliche Woche

· Lemieux, Michele: Was hört der Bär? 

Vorhang auf!  (Zeitschrift für Kinder u. Eltern u. Erzieher), Verlag Eckehard Waldow, Betzigau 

